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Da sitzt er, der Radiomann, der gelehrteste neben den
schon weltbekannten Brüdern Elektromann, All-Chemist und
Optikus. In dem etwas vierschrötigen Kopf steckt allerlei,
wenn er als Summerblett lür die Versuche benutzt wird,
und als echter Bastler trägt er an seinem Körper, der als
Grundbrett dient, eine Menge Sachen herum. Das Glän-
zendste an ihm und Radiomanns Stolz ist seine Nase. Er hat
sle als Radioröhre nachträglich erworben, um damit terne
Sender in seinen Hörbereich zu ziehen. Seine Ohren sind groß
genug, sie dienen sonst als Abstimmspulen dazu, den ge-

wünschten Sende! hörbar zu machen. Dabei hillt ihm der
D r e h k o n d e n s a t o r , an dem er eben dreht. Zwar begnügt
sich der planmäßig arbeitende Radiomann vorerst damit' mit
umgelegtem llörer und K r i s t a I I d e t e k t o r den nahen
Rundlunksender zu hören, Später baut er einen eigenen klei-



nen Funkenerzeuger aus der Tasterleder, dem Elektro-
magnet und der T a s c h e n b a t t e r i e , und dann wird er
noch zu einem Tonsummer verbessert mit Hille der S u m -
merleder und der Kontaktschraube. ln den weiten Ta-
schen seines Arbeitsmantels stecken seine weiteren Ceräte,
eln glänzender G I t t e r k o n d e n s a t o r und der Heizwider-
stand. An seinen schlanken Hals hat er als Schmuck den
braunen T e I e I o n k o n d e n s a t o r geh:tngt und das Lämp-
c h e n , das hle und da auch leuchten mu8. Die gelben Knöple
seines Kleides dienen ihm nebenbei auch als Ste c ke r k I e m -
men. lllit Verbind ungs draht ist er reichlich versehen, die
im Kasten spiralig zusammengerollten dicken Antennen-
drähte muB er vor der Benutzung schön gerade machen; er
wird sie dann nicht mehr im Kasten versorgen, sondern in
eine Ecke oder auf einen Schrank stellen, damit er sie nicht
immer wieder von neuem gerade richten muß.

Als gewissenhafter Forscher, wie es unser Radiomann nun
einmal ist, hat er sich vorgenommen, nicht etwa gleich mit
dem Bau eines Röhrenempfängers zu beginnen, sondern viel-
mehr bedachtsam vorne anzufangen und einen Versuch nach
dem andern durchzuarbeiten, damit aus dem Radiomann ein
tüchtiger Radiofachmann werde, der das, was er macht, auch
wirklich versteht.
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| . Zuersl die Bafterie
Die brauche ich dir nicht vorzustellen, Sicher ist dir die Ta-
schenbatterie von deinen bisherigen elektrischen Versuchen
als treuer Stromliefetant bekannt. Nur wenn sie einmal alt
geworden irt und ihren letzten Strom ausgehaucht hat, hast
du sie nlcht mehr geschätzt und vielleicht gar erbarmungslos
zerlegt, um ihr Innerstes kennen zu lernen. Unsere Batterle
soll aber noch gut sein. Man sieht ihr zwar den Strom, den sie
in $ich birgt, nicht an. Du kannst aber einmal den Papierstrei-
fen, der ihr von der Fabrik mitgegeben wurde, abreißen und
die beiden l[etallstreifen an die Zünge halten. Gleich spärst
du den widerlich sauren Geschmack. Die Zunge ak Strom-
anzelger zu verwenden, ist allerdings nicht gerade angenehm
und manchmal sogar gelährllch.

2. Der Stron wird sichtbar
Dle Taschenbatterle lst von ihrem Erstetler eigentllch dazu
bertlmmt, ein Lämpchen leuchten zu lassen. Du kannst den
Strom also durch eln Lämpchen schicken und er fein leuch-
ten lass€n. Damlt du das
Lämpchen nicht immer zu
halten brauchst, bt e8 in
€ine geeignete Fassung
eingesetzt. An de. Batterie
werden zwei Schnittklem-
men lestgeschraubt und
von dort zwei kurzeStücke
Leitungsdraht an die Fassung gezogetu Beide Drähte müssen
an beiden Enden auf etwa 3 cm Länge blank gelchabt sein.
Der eine wird mit einem blanken Ende lest um dac Gewinde



der Lampe, das End€ des zweilen Drahtes um den Steckstift
der Fassung geschlungen und gut verdrillt. Es mu8 sehr dar-
aul geachtet werden, daß die blanken Teile der beiden Drähte
sich nlcht berühren, weil die Batterie sonst viel Strom verlieren
würde und bald unbrauchbar werden milßte. Zum Anzünden
und L,,lischen dreht man einlach die Lampe ein wenig aus
ihrer Fassung,

3. Der Shom hat Krall
Der Strom kann aber noch mehr als leuchten. Er kann auch
schwere Lasten heben. Wenn du den Strom zwingst, durch
die vlelen Drahtwindungen der Spule zu flie8en, so bekommt

das Eisen in der Spule dte Fähigkeit'
andere Eisenstücke anzuziehen, es

wird magnetisch. Verbinde also das
lreie Drahtende der Spule mit der
einen Eatterieklemme, und von der
anderen ziehe einen Verbindungs-
draht zum Eisenteil an der Spule'
u'o er mit der Schraubenmutter lest-

geklemmt wird. Nähere dann die stromdurchflossene Spule
irgendwelchen kleinen eisernen Gegenständen' Schreibledern'
Nägeln und dergleichen, bis aut eine Entfernung von etwa
1/z cm. Es ist drollig, wie diese Dinge an das Eisen hinauf-
hüpfen, und es braucht ordentlich Kralt' um sie vom Magnet
lvegzuziehen. Wenn du aber den Strom ausschaltest, fallen die

Eisenstücke sofort ab, Eelm Einschalten hüplen sie dann rvie-

der an den ltlagnet hinaut. Weil die Spule nu? so lange ma-
gnetlsch ist, als in ihr der elektrische Strom tlieSt' wird sie

auch Elektromagnet genannt.
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4. Wir hören den Sfrom
Zuerst haben wir den Strom mit de! Zunge geschmeckt' dann
haben wir sein Leuchten gesehen, dann seine Kratt bewun-
dert und ietzt wollen wir ihn noch hören! Dazu legen
wir einfach den D€ckel der kleinen Büchse' die sonst
den runden Kristall enthält, auf die ilagnebpule.
Wenn der Strom eingeschaltet wlrd, zieht sie das

Eisenblech der Büchse ein wenig an. Wir halten
Büchse und Spule zusammen so ans Ohr, daß der
Deckel am Ohr.nliegt. Bei raschem Ein- und Aus-
schalten des Stromes vernimmt man jedesmal ein Knacken.
Dieses Knacken zelgt uß an, da8 der Strom in der Spul€ tlie8t.

5. Das Teleton
Wenn wir uns vornehmen, recht sorgtältig zu sein, dllrlen wir
von unserem Telefonhörer den Deckel abschlauben. Dann
sieht man darunter eine runde Eisenblechscheibe, dle
von einem Magnet angezogen wird. Dieser.illagnet ist
allerdings aus Stahl gefertigt und deshalb dauernd
magnetisch, Darum hält das Eisenblech an dem Kopf-
hörer, wenn man es auch nur daranlegt. Unter dem
Eisenblech sind zwei Magnetspulen sichtbar. Wenn
man durch die Steckerleitungen den Strom der Bat-
terie in diese Spulen sendet, wird der magnet stärker
und schwächer, er zieht das Blech mehr oder weniger
an. Wird der tlörer dabei ans Ohr gehalten, so vernimmt man
bei jedem Eln- und Ausschalten des Stromes ein deutliches
Knacken. Belm Wiederzusammensetzen des Hörers ist daraul
zu achten, daß der Deckel nicht zu sehr lestgeschraubt whd;
dle lllembran mu8 schwirien können.



6. Fernhören
Der vorhin als Telelon bezeichnete Appa-
rat kann auch Fernhörer oder kurzweg
llörer genannt werden. Wir können damit
aus der Entfernung hören, wenn wir den
Hörer ins Nebenzimmer bringen und von
dort zwei lange Drähte ins Zimmer zur
Batterie laihren. Besonders hlibgch wird
das Knacken, wenn man derr Strom zuerst
an ein Geldstück rnit gerilleltem Rande

leltet und mit dem einen Draht der Fernleitung leicht klatzend
llber dle Unebenheiten deg Randes lährt. ln dem fernen Hörer
vernimmt man das Kratzen deutlich.

7. Wir übertagen einen fon in die Ferne

lmmer wenn eln Ton an dein Ohr kommt, verdankt er seine
Entstehung einem rasch schwingenden Körper, sei es einer

schwingenden Saite, wie bei der Violine' oder
einer schwingenden Zunge, wie bei der Mund-
harmonika. Es soll jetzt einmal ein Ton elzeugt
rverden. Wir zupfen an der langen Batterieleder,
daß sie schwirrt, Der dabei entstehende Ton
ist nicht gerade schön. Nun leiten wir den
Strom der Batterie durch die Feder und durch
den Hörer, indem wir die schwingende Feder
nnr ganz lose nahe an ihrem Grunde mit dem

Stromleitungsdraht berilhren. Das Summen der Feder ilber-
trägt sich aul den Telefonh6rer als Ton.
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8. Die Wasserballerie
Unser Hörer ist imstande, noch recht schwache Ströme an-
zuzeigen, Selbst eine alte Taschenbatterie, die kein Lämpchen
mehr zum Leuchten bringt,erzeügt noch ein kräftiges Knacken
im Hörer, ln den Batterien sind stets zwei
verschiedene Metalle In eine Säure oder Salz-
lösung gestellt und lietern dann den Strom.
Ob ein Tischmesser mit einem SilberlöIlel
Strom lielert, oder ein Zweiptennigstück mit
einem Markstäck, oder ein Nagel mit einem
Zweiptennigstück? Der Nagel wird durch
eine Schnittklemm€ mit dem einen Kabelende des tlörers
verbunden und in etwas Kochsalzwasser eingetaucht. In dieses
ist noch eine Kupfermlinze gelegt. Wenn man mit dem zwei-
ten Kabelende des Hörers kratzend liber die Mllnze lährt' hört
man dag durch die Stromstöße verursachte kratzende Ge-
räusch. Sicherlich tut der Strom, der au$ dem behelfsmä0ig
zusammengestellten Stromerzeuger - Kupler-Kochsalz-Nagel

- herauskommt, sehr schwachr wohl tausendmal schwä-
cher als er für ein Lämpchen erforderlich
wäre. Der flörer ist anscheinend imstande'
noch äußerst schwache Ströme zu erkennen.

9. Die Zilronenballerie
besteht einlach aus einer Zitrone, in die man
zwei verschiedene Metalle gesteckt hat, viel-
leicht ein Messer und ein Stück sauberen
Kuplerdraht. Der Hörer meldet Strom, der
durch unser merkwllrdlges Element erzeuglt
wurde.



10. Leiler und Nichtleiter
Durch Kupferdrähte geht der elektrische Strom sehr gerne
hindurch, weniger gerne durch Eieendraht, gar nlcht durch

eine Kerze. Durch manche anderen
Stolfe geht er nur in geringer Slärke
hindurch, die aber gleichwohl vom tlö-
rer anglezeiglt wird. Wir untersuchen
also mit dem Hörer die nachstehenden
Dinge auf elektrische Durchl&sigkeitt
Frisches Obst, eine Wurst, einen trocke-
nen und einen nassen Faden, ein Zünd-
hölzchen und auch noch einen Bleistilt-
kern. Dabei ist der Strom der Batterie
eineßeits in den Gegenstand hinein
und andererseits aus dem Gegenstand

heraus-, weiter in den tlörer und von diesem in die Batterie
zurltckzuleiten.

I l. Der leitende Bleistilbldch
Wlr haben im vorhergehenden Versuch gesehen, daß der
Gralilkern eines Bleistiltes recht gut leitet. Die gro8e Emp-
findlichkeit des Hörers ermöglicht uns sogar noch äußerst

schwachen Strom zu erkennen, der durch einen
kurzen Bleistlftstrich hindurchgeleitet wird.
Der Strich wird durch mehrmaliges Oberlahren
auf wei8em Papier ausgeführt. Namenllich sollen

die Enden recht gut schwarz gemacht werden, damit die
Schnittklemmen gute Verbindung mit dem Bleistiflstrich be-

kommen. De. Versush ?ßlgt' da8 ein solcher Strich noch lei-
tet. Atlerdings Ist der Strlch für den Durchgang des Stromes
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ein gro8es Hindernis, man sagt, er leistet dem Durchgang des
Stromes großen Widerstand. Später, wenn wir einmal dem
Strom einen Weg von sehr hohem Wlderstand bieten wollen,
erinnern wir ung an diesen Versuch und leiten den Strom
durch einen solchen Bleistiftstrich.

12. Ein iegulieniderland
Auch der Draht aul dem Wlderstandstrelten leistet dem Strom
ziemlich viel Widerstand. Dies sleht man am besten, wenn
man den Strom der Batterle in daE
Lämpchen leitet, lhn aber zuvor
den Widerstandsdraht durchlaufen
!äßt. Man kann unsere gro8e
Klemme auf den Streilen setzen
und an ver3chiedenen Stellen des
Widerstandstreiteß festmachen, um
so das Leuchten des Lämpchens
zu verändern. DaB del Strom ge-
schwächt ist, sieht man auch daran,
daß es viel schwächere Funken gibt,
wenn man den Strom an einer Stelle,
etwa zwischen Batterie und Leitung zum Lämpchen, unter-
bricht. Man könnte den Widerstand auch d^zu brauchen,
elnen etwa vorhandenen kleinen Elektromotor schneller und
langsamer laulen zu la$en.

13. Auch die Spule hat Widenland
Dles merkt man, wenn man dle Spule an die Stelh deg Wider-
standstreitens bringt, so da8 der Strom zuerst durch die Spule
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und dann durch das Lämpchen gehen muß. Wenn man aber

die winzigen Funken beobachtet, dle belm Unterbrechen des

Stromes entsteh€n, so merkt man, daß sie durch dle Spule

nicht geschwächt wurden, sondern eher krältiger geworden

sind. In einer Stromleitung' in die eine Spule eingeschaltet ist'
gibt e3 immer kräftige.e Funken als ohne Spule.

l,l. Yon Striclnadeln und einem Eleklromagnel

Fär die lotgenden Versuche benötlgen wir zwel Stricknadeln.
Wir machen rie magnetisch' indem wir sle mehrmals der
ganzen Länlle nach mlt dem Elektromagnet deg Versucheg 3

bestreichen. Wir legen beide Strisknadeln
dicht nebeneinander' tahren mit dem

El€ktromagnet der ganzen Länge nach

darllber, heben den magnet ab und keh-
ren in einem Bogen durch die Luft zum

Ausgangspunkt zurllck. Wir bestreichen
die Nadeln etwa zwanzigmal in dieser
Weise und wcrden beobachten, da8 sie,

durch das Begtrelchen magnetisch gewor-

den, nicht mehr nebeneinander liegen

wollen, sondern immer wleder auseinander
rollen. Da3 kommt daher, da8 die gleichartig oder gleich-

naml! magnetißierten lllagnetpole rich abstoßen. Anders ver-
halten sich die Stricknadeln' wenn man die eine umkehrt und
so dle entgegeng$elzt magnetbierten Enden einander gegen-

Itberllegen. Jetzt werden die vorher auseinander strebenden
Schwestem sehr'anhinglich".
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15. Die Feilspanbrücke
Die beiden Stricknadeln sollen uns hellen' eine luftige Hänge-

brilcke aus Eisenleilspänen zu bilden. Wit betestigen die zwei

Stricknad€ln so, daß zwei Enden, die sich nach dem vorigen
Versuch angezogen haben' sich aul etwa
2 mm Abstand gegenliberstehen' und
streu€n Feilspäne auf den Zwlschen-
raum, bis diese eine zusammenhän-
gende Brllcke bilden, durch die der
Strom nach der Lampe hinliber kann.
Diese wird wahrscheinlich ganz schwach
leuchten. Wenn man durch Klopten an

der Grundplatte die Späne erschilttert,
wird ihr Zusammenhang so locker und
der Strom durch den grö8eren Übergangswiderstand so sehr
geschwächt, daß das Lämpchen erlischt.

16. Warum Rundfunk?
Wenn wir unsere Magnetspule an der einen Feder einer zwei-

ten Batterie festschrauben und mil dem 
'reien 

Ende des Spu-

tendrahtes die andere Batterieleder kurz berühren, so beob-
achten wir beim Wegziehen des Drahtes einen Funken. Wenn
wir diesen Funken ganz nahe bei der FcilsPanbrücke er-
zeugen, ereignet sich etwas merkwürdigesi sobald der Funke
ilberspringt, leuchtet das Lämpchen ein wenig stärker. Dies
ist sonderbar, denn e3 besteht zwischen dem Funkenerzeuger
und dem Lampenapparat gar keine Verbindung.
Wir erleben hler zum ersl€nmal, da8 €in ApParat von einem
andeten beeinllußt rvird, ohne daß eine Drahtverbindung
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zwischen beiden besteht. Das ist ia eben auch die Ei-
gentümlichkeit und das Wunderbare des Radio oder
desRundfunks! Rundfunk heiSt es, weil in den ersten
AnIängen der drahlloren Nachrichtenübertragung der
Funke eine gro8e Rolle gespielt hat. Auch jetzt ist
an dem Batterlestreifen ein kleiner Funke entstan-
den und dieser hat aul die Feilspanbrlicke eingewirkt.
Der Funkenapparat war der Radiosender, der Feil-
spanapparat war der Empfänger, Durch den Funken

an dem Sender entsteht in seiner Umgebung eine äußerst
teine Erschlitterung, eine elektrische Welle, und diese beein-
fluSt den Widerstand der Feilspanbrücke.

t 7. R.undfunk-Hörempfang
Im Gegensatz zu unserem Versuch gibt es sonst beim Rund-
tunk nichts zu sehen, dafür aber viel zu hören. Wir können

die Sendung auch unseres Rundlunkaen-
dcrs hören. Dazu sind die Leitungen, die
sonst zum Lämpchen führen, einfach mit
dem Hörer zu verbinden. Dann hört man,
beim überspringen eines Funkens an der
Batterle des Funkensenders vom vorherge-
gangenen Versuch, im Hörer des Feilspan-
emplängers €in deutliches Knacken, ohne
daß zwischen den beiden Geräten eine

Drahtverbindung besteht. Wenn man den Versuch wieder-
holen will, muß man vorher die Feilspanbrücke durch Klopf€n
am Grundbrett erschättgn, damit durch die Lockerung der
Feilspäne der alte Wlderstand hergestellt wird. lmmer nimmt
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man den Funken als ein Knacken im Hörer wahr. Weil der
Telefonhörer auf sehr schwache Ströme anspricht, beschaffen
wir uns für diesen Emplänger eine alte, tast ausgebrauchte
Taschenbatterie,

18. Ein einlacher Funkenerzeuget
Von jedem elektrischen Funken gehen Wellen aus, die
einen Emplangsapparat beeinflussen können. Wir bauen uns
darunr einen eig€nen tragbaren Funkenerzeuger und benützen
dazu das kleine Brettchen unseres Kastens, Die gute Bat-
t€rie aus unserem Kaslen soll als Stromquelle dien€n. Zuerst
wird mit Hille von drei Steckerklem-
men aul dem kleineren Brettchen eine
Tasterfeder aufgestellt. Wenn man aul
die Feder drückt, tlie8t der Strom von
der Batterie durch die Feder nach der
Spule. Beim Loslassen entsteht an der
Tasterfeder ein winziger Funke. Die
Batterie läßt sich durch ein um das
Brettchen geschlungenes Gummiband
leicht an diesem betestigen und dann
läßt sich de. vo[ständig betriebsfertige
Funkensender bequem in der tland herumtragen, Seine Wirk-
samkeit soll solort an dem Feilspan-Emplänger erprobt wer-
den. Wir stellen den Apparat neben den Empfänger mit der
Feilspanbrücke. Während wir den Hörer am Ohr haben, las-
sen wir durch einen Freund einmal aui den Taster drücken.
Beim Loslassen entsleht ein winziger Funke, den wir im Hörer
als Knacken hören.
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19. Sende- und Empfangsanlenne
Die Entfernung, aul die mit unserem Funkensender Zeichen
übertrag€n werden können, wird aul 2-4 m vetgröBert, wenn
wir am Sender einen 1m langen Draht anbrlngen. Dazu wer-
den die spiralig aulgerollten dicken Kuplerdrähte aus dem Ka-
sten schön gerade gebogen und geklopft. Nach dem Gebrauch
versorgt man sie nicht mehr im Kasten, damit sie gerade blei-
ben können. Bei einer richtigen Sendestation sind diese Sende-
drähte oder Antennen auf hohe Türme geführt. Der nur 1m
hohe Draht kann auch ohne Turm aufrecht stehen. Ein gleicher
nach unten geführter Draht entspricht dem sonst in die Erde
verlegten Gegendraht. Es ist notwendig, uns€ren Emplänger in
gleicher Weise an den Sender anzupassen und ihm ebenfalls
eine Hochanlenne und einen Erddraht zu geben. Der an sich
laullose Funke an der Tasterleder verursacht in der elnige
Meter entfernten Empfangstation ein Knacken. Man darl bei
den Versuchen nicht vergessen, da8 nach jedem Funken die
Emplangstation durch leichtes Erschüttern der F€ilspäne
wieder emplangsbereit gemacht werden muß.

20. Wellenlheorie - im Waschbecken
Um die geheimnisvolle Fernwirkung unserer Apparate zu ver-
stehen, die wir uns bisher unbekannten elektrischen Wellen
zuschrieben, wollen wir zuerat einmal richtige Wellen, Wasser-

wellen erzeugen. Wenn uns nicht zulällig ein See zur
Verlügung steht, in den wir einen Stein werfen würden,
entlachen wir Wasserwellen im Waschbecken. Aus
einem nassen Schwamm lassen wir einzelne Troplen auf
die Mitte des Wasserspiegels fallen. Wir beobachten, wie
von der getroffenen Stelle aus eine kreislörmige Welle



ausgeht, die rasch größer wird und zum Rande läuft, Diese ,.-_:l
allseitige gleichmäßige Ausbreitung ist eine Eigenttimlichkeit \ffij7u-)
aller Arten von Wellen. In elnem Teich kannst du beobachten, \|:l) !
da8 die Wellen in einer Sekunde 2 m vom Entstehungspunkt
aue zurücklegen. Wasserwellen breiten sich mit einet Ge-
schwindigkeit von 2 m in der Sekunde aus.
Wenn dein Freund die Hände zusammenschlägt, erzeugt er
eine allerdings unsichtbare Lulterschlitterung, die sich als
Schallwelle ebenfalls nach allen Seiten ausbreitet und
schließlich an dein Ohr kommt. Schallwellen sind eine Wel-
lenbewegung der Luft, die ja viel dlinner ist als das Wasser.
Dementsprechend ist die Ausbreitungsgeschwindigkeit d€r
Schallwellen größer, nämlich 333 m in der Sekunde.
Wenn du mit Batterie und Lämpchen in die Nacht hinaus-
gehst und dein Lämpchen auch nur einen kurzen Augenblick
aufleuchten lä8t, so wird dieses Aufleuchten von zufälligen
Beobachtern auf viele hundert Meter Entfernung sofort wahr-
genomm€n. Wenn irgendwo elwas leuch-
tet, gehen von dieser Lichtquelle eine
dritte Art Wellen nach allen Seiten aus,
eben die Lichtwellen. Wie die Schallwel-
len eine Erschütterung der dünnen Lutt
darstellen, so sind die Lichtwellen die Er-
schütterung eines StoIIes, der noch viel
feiner als Luft ist, des Weltäthers, von
dem man annimmt, daß er alle Räume,
auch den luftleeren Weltraum und auch
die Zwischenräume zvrischen den Teilchen
der Luft und auch der 

'esten 
Dinge ausfüllt. Der Weltöther

machl es möglich, daß von der Sonne aus Lichtwellen durch
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den Weltraum bis zu uns gelangen können' Weil der Welt-
äther noch außerordentlich viel feiner und leichter beweglich

ist als die dicke Luft, breiten sich die Atherwellen ungleich
viel rascher aus als dic Lultwellen' die Lichtwellen haben

nämlich eine Geschwindigkeit von nicht weniger als 300 Mil-
lionen m in der Sekunde. Weißt du' wie weit ein Weg von
300 Millionen m ist? Das ginge in einer Sekunde 71Ämal am

Aquator üm die Erde herum! Kannst du dir das vorstellen?

21. Eine sellene Nalurerscheinung
Das kommt sicher nicht alle Tage vor, daß ein Blitz nicht
weit yon einem Boot cntlernt in einen See scblägt' Der Mann

in dem Boot rvird wohl nicbt übcl erschrocken sein. Vielleicht
hat er gar n:chts von dem Cewit-
tcr bemerkt, sonst rvärc er nicht
auf dem See geblieben; vielleicht
hat er geschlafen und erst das

Schaukeln dcs Bootes durch die

Wesserrvellen,wahrscheinlich aber

der Donnerscblag hat ihn ge-

weckti das rvill heißen, die Schall-
wellen des Donners. Als erstes Anzeichen des Gewitters müßte

er eigentlich den grellen Lichtschein des Blitzes wahrgenom-
men haben, d. h. eine Atherwelle, eine Lichtwelle' wäre in sein

Auge gelangt. Durch drei Arten von Wellen hat et von dem

Ereignis Kunde erhalten:
1. Durch Wellen des Wassers'
2. durch Schallwellen der Luft und
3. durch die Lichtwellen des Athers'

Weil der Blitz ein großer elektrischer Funke ist' ging von ihm
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eine vierte Wellenart ausr eine elektrische Welle. Diese ist
ebenfalls eine Atherwelle, die sich darum mit der gleichen
unfaBbaren Geschwindigkeit von 300 Millionen m in der Se-
kund€ ausbreitel. Aber der gute Mann merkte von dieser elek-
trischen Welle gar nichts, weil er kein Empfangsorgan Iür
elektrische Wellen mit auf die Welt bekom-
men hat. Als Empfangsorgan ttir Schall-
wellen dient uns bekanntlich das Ohr, und
der Empfangsapparat tür Lichtwellen ist
unser Auge, das uns täglich die wunder-
barsten Genüsse vermittelt. Kannst du dir
vorstellen, wie ein Mensch der Zukunlt aus-
sehen wilrde, wenn die Natur ihm auch ein
Organ Iür elektrische Wellen mitgeben
würde? Sind die Fühler der lnsekten viel-
leicht Radioantennen?

22. Wer hat die eleklrischen Wellen entdeckl ?

Weil die Menschen kein Organ für die Wahrnehmung clek-
trischer Wellen haben, hatten sie von ihrem Vorhandensein
keine Ahnung. Und doch hat es wohl schon von Antang der
Dinge an elektrische Wellen gegeben, weil eben jeder Blitz
solche elektrische Wellen erzeugt. Die elektrischen Wellen
waren vorhanden, aber sie mu8ten zuerst entdeckt we.den.
Diese Entdeckung gelang im Jahre 1888 dem damaligen pro-
fessor Heinrich Hertz in Karlsruhe, dessen Name dadurch un-
sterblich geworden ist.

23. Elektrische Wellen lragen Musik in jedes Haus
Die Wellen, die Heinrich Hertz mit kleinen Funken erzeugte,
reichten, wie die bisher von uns benutzten Wellen, nur einige
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Meter weit, Heinrich Hertz ist 36 Jahre alt gestorben, ohne
zu wissen, welche ungeheure Entwicklung seiner Entdeckung

J--

beschieden sein werde.
Wenn er heute schauen
könnte, was aus geiner Ent-
deckung geworden istt Heute
reichen die Wellen übe.
ganze Erdteile hinweg und
tragen musik und Belehrung
in j€des llaus.

24, Ein Wunder wird erklärt
Du hast dich schon verwundert, daß die Radiowellen von
Berlin über ganz Europa hin oder gar bis Japan reichen, ia den
Erdball umspannen. vergleiche damit die Wasserwellen, dic
durch einen Stein verursacht werden und die in 20 bis 30 m
Entfernung verllacht sind. Ein Knall, also eine Schallwelle,
die rund hundertmal größere Ausbreitungsgeschwindigkeit
hat, wird vielleicht noch 2000 bis 3000 m weit gehört werden.
Für eine elektrische Welle mit 300 000 000 m oder 300 000 km
Geschwindigkeit pro Sekunde ist es ein leichtes' einige Tau-
send Kilometer zurückzulegen, bevor ihre Kraft sich erschöplt.
Aus der großen Geschrvindigkeit der elektrischen Wellen er-
klärt sich, daß sie Strecken von 1000 km, etwa Stuttgart-
Königsberg, mühelos überbrücken.

25. Elwas lür gute Rechner
Ein Redner spricht in einem Saal von 33 m Länge und seine
Rede wird. durch Radio übertragen, in einem Landhaus in
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Alrika in 3000 km Enüernung gehört. Rechne nun aus: wie
lange die S c h a I I welle braucht, um zu einem aul dem hinter-
sten Platz im Saale sitzenden ZuhöreJ zu gelangen, und wel-
che Zeit von der
Radiowelle bis
nach Atrika ge-

braucht wird?
DieSchallwelle
hört man i m
Saal ollenbar in
33 m:330'. t/ro Sekunde.
Die Radiowellen berechnen sich
3000 km - 3000000 m : 300000000 m == r/rco Sekunde.
Mit Hilie der Radiowellen sind die Worte also in Afrika an-
gelangt, bevor der Zuhörer in einem Saal etwa in Berlin, die
Worte des Redners hört. Könnte man die Radiowellen und
die Schallwellen in ihrer Geschwindigkeit 100mal verlang-
samen, so wärden sie nach I Sekunde in Alrika gehört, aber
erst 9 Sekunden später, in der 10. Sekunde, würde der hin-
terste Teilnehmer der Versammlung in Berlin ebenfalls die
lYorte hören. Wer rechnet's nach?

26. Radioversuch am Brunnenlrog
Das hast du wohl aul den
ersten Blick verstanden,
wie Max und Moritz ein-
ander mit Wellenilbertra-
gung Zeichen geben. Max
taucht den Wasserkessel
in der einen Ecke eines

'.'a:." t' :-'-.,?/:>'
at-'

-'',--'---"
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Erunnentroges taktmäßig aul und nieder und erzeugt dadurch
Wetlen. ln der andern Ecke schwimmt ein gleich€r Kessel,
der zum Teil mit Wasser gelüllt wurde, damit er nicht um-
kippt. Durch die Wellenbewegung des Wasseis beginnt er
ebenlalls aui und ab zu tanzen und seine Bervegung bringt
dann Freund Moritz zum Bcwu8tsein, daß Max ihn zu spre-
chen rvünscht,

27, Luflwellensender
Damit im Wasser Wellen entstehen, mußte man den Kessel
langsam aul und ab bewegen. Wollte man in der viel dlinne-
ren Lult Wellen erzeugen, müßte die Bewegung t00mal ra-

scher sein, wohl 300mal in der Sekunde,
Eine schrvirrende Stricknadel erzeugt
solche Luftwellen, die an unser Ohr ge-

langen und das zarte Trommelfell er-
schüttern. Wir hören das Summen. Das
Ohr ist eben der Emptangsapparat lür
Luftwellen, und es ist einleuchtend, daß
die Wasserwellen dem Ohr wenig Ein-

druck machen, oder daß die Luftwellen unserer schwirren-
den Sticknadel niemals einen Wasserkessel zum Tanzen brin-
gen könnten, Wir merken schon: die Wellen werden erzeugt
durch schwingende Bewegung von Körpern; sie können dann
wieder Körper zum Schwingen bringen, die aber etwa von
gleicher Crö0e und Art sein müssen rvie der Körper, der die
Schwingung erzeugt€.

28. Atherwellensender
Um in der dünnen Lult Wellen zu erzeugen, mußte älso der
Körper viel rascher schwingen ah ein Kö?per, det W€llen in
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dem viel dichteren Wasser hervorrult. Damit in dem noch un-
sagbar viel leichter beweglichen Ather Wellen entstehen' muß
ein Körper einige I00000 Male in der Sekunde schwingen.
So rasche Schwingungen kann kein Körper auslühren. Ein-
zig die ungeheuer kleinen Teil-
chen des Slotles Elektrizität, die
sogenannten Elektronen, sind so
winzig und so leicht und so be-
weglich, daß sie diese rasche Be-
wegung auslühren können. Elektronen sind nämlich einige
t000mal kleiner als die kleinsten Teile, aus denen beispiels-
weise Kupferdraht sich zusammensetzt. Dabei sind die Elek-
tronen immer bei diesen kleinsten Stolfteilchen vorhanden
und deren unzertrennlichen Begleiter. Wenn in einem Draht
ein elektrischer Strom iließt, sind es diese Elektronen' die
mit großer Geschwindigkeit durch die Lücken zwischen den
Teilchen des Drahtes hindurchwandern.
ln der Lichtleitung lließt ein Wechselstrom von 50 Strom-
wechseln pro S€kunde, d. h. es macht den Elektronen nichts
aus, durch den Draht zu sausen, kehrt zu machen, zurückzu-
laufen, und dies 50mal in jcder Sekunde zu tun.

29. Die Taschenbalterie, eine Elekhonenpumpe
Wenn wir die beiden Enden der Taschenbatterie durch
einen Draht verbinden, so beginnen die in dem Draht
vorhandenen Elektronen zu rvandern. Die Batterie ist
nämlich eine Art Elektronenpumpe. Sie saugt mit dem
kurzen Ende, das mit + zu bezeichnen wäre, die Elek-
tronen aus dem Draht heraus und preßt sie durch die
Batterie hindurch in den langen Streifen und darüber
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hinaus wieder in den Draht hinein. So muß der Elektronen-
strom kreisen, bis die Kraft der Batterie erschöplt ist.
Wir di.lrlen die beiden ,llletallstreiten an der Batterie aller-
dings nicht so unmittelbar durch ein Stück Draht verbinden;

die Batterie würde dabei viel zu viel
Strom lielern und in wenigen Minuten
verbraucht sein. Der Strom soll vorher
noch durch die Spule gehen. Zum leich-
ten Einschalten schraubt man an den
Eisenkern der Spule die Tasterfeder und
verbindet wie in der Zeichnung. Wenn

man den Taster niederdrlickt und losläßt, entsteht ein win-
ziger elektrischer Funke.
Wenn aber irgendwo ein elektrischer Funke auftritt, so haben
wir uns darin immer Elektronen vorzustellen, die aus einem
überlüllten Draht in einen leergepumpten Draht überspringen,

30. Die Elektronen tanzen aut und ab
Wir erzeugen durch Ni€derdrücken und solortiges Loslassen
der Tasterleder einen kleinen Funken. Dann springen die
überschüssigen Elektronen aus dem überlüllten Draht in den
leeren, Dabei hilpfen leicht zuviel Elektronen mit hinliber,
die darum nochmals zurückeilen müssen; sie schaukeln mit
abnehmender Stärke mehlmals auf und ab und volltühren da-
mit im Ather eine elektrische Schwingung.

31. Von Gummibändern und lengramen
Schwingungen

Am besten kanßt du dir dae Schwingen der Elektronen vor-
stellen, wenn du etwa uns€re kleinere Grundplatte an einem
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Gummifaden aufhängst. Du kannst mit der Hand an der Holz-
platle ziehen und wieder loslassen. Durch die elastische K.aIt
des Gummifadens beginnt die Platte auf und ab zu schwin-
gen. Wie wird die Schwingung, wenn du den Gummiladen
ganz kurz nimmst? Die Schwingungen werden rascher. Wie
verändert sich die Schwingungszahl, wenn das Gewicht ver-
mehrt wird, etwa durch Verwendung der größeren Grund-
platte? Das ist doch interessant! Die Schwingungen rverden
um so langsamer, je länger der Gummifaden und je grö8er
das Gewicht ist. Ganz ähnlich machen die Elektronen im
Draht bei iedem Funken €inige sehr rasche Schwingungen
auf und ab. Dann folgt eine im Verhältnis zur Dauer der
Schwingungen sehr lange Pause bis zum nächsten Funken.
Die Schwingungen sind sehr rasch. Wenn die Elektronen
statt aulzuhören in stets gleicher Stärke weiterschwingen wür-
den, kämen in einer Sekunde etwa 1 Million Schwingungen
zustande.
Die genaue Zahl der Schwingungen, die Elektronen machen
können, hängt von der Länge der Antennendrähte ab. Die
Elektronen können, wie wir bereits erlahren haben, in Dräh-
ten 300 000 000 Meter zurücklegen pro Sekunde. Für den Fall,
daß jeder Antennendraht I m lang ist, müss€n für jede
Schwingung insgesamt ,t m zurückgelegt werden, nämlich
zuerst in den oberen Draht hinaul, wieder zurlick, dann in den
unteren Draht hinunter und wieder zurück. Dann ist jeder der
I m langen Drähte zweimal durchlaufen, im ganzen sind 4 m
zurückgelegt worden. Das ergibt pro Sekunde 300 000 000: ,t
: 75 000 000 Schwingungen. So ungeheuer viele Schwingun-
gen führen die Elektronen aus, wenn wir I m lange Ant€n-
nendrähte an den Tasterenden betestigt haben, d.h. sle würden
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, I so olt schwingen, wenn sie eine ganze S:huncle lang auf und

I l__ ab tanzen würden. Sie tiommen aber lange vorher zur Ruhe

lr- l'--" und machen dann eine lange Pause, bis sie beim nächsten

| ,. I Funken wieder eine Anzahl Schwingungen auslühren müsscn.

il ill, i Wlirde man den Antennendraht 75 m lang wählen, ihn an

l' I einem Turm aufhängen und den Erddraht auch 75 m lang

lr.- lzs.. machen, so hätten die Elektronen bei jeder Schwingung 300 m

| | zurückzulegen, mllBten also ,,nur" I Million Schwingungen
a 16 pro Sekunde ausflihren. Die Schwingungszahl ist also ganz

von der Länge der Antennendrähte abhängig.
Die schwingenden Eleklronen erzeugen in dem überall be-

Iindlichen Weltäther eine Wel-
lenbervegung. Diese Atherwel-
len trellen in einiger Entfer-
nung auf einen zweiten senk-
rechten f)raht, In diesem sit-
zen vorläulig noch zahlreiche
Elektronen in Ruhe. Sowie der
Draht aber von den raschen
Atherrvellen getrotten wird,

tangen die Elektronen in diesem Draht ebenfalls an, aul und
ab zu schaukeln. In dem Empfangsdraht entsteht ebenfalls
eine elektrische Schwingung.
In allen senkrechten Drähten, Ofenröhren, Fensterstangen,
Blitzableitern, Säulen usw. vollzieht sich jeweils der nächtliche
Radiotanz der Elektronen.

32. Beweis ohne Erlolg
Wenn in einern Draht Elektronen auf und ab schwingen,
so ist dies eigentllch ein Wechselstromi bei ?5 Millionen
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Schwingungen pro Sekunde sogar ein besonders rasch
wechselnder Wechselstrom. Man nennt die Häufigkeit der
Schrvingungen pro Sekunde auch die Frequenz. Bekanntlich
macht der Wechselstrom in der Lichtleitung in jeder Sekunde
50 Schwingungen, er hat eine geringe, eine niedere Fre-
q u e n z. lm Cegensatz dazu ist der Wechselstrom der Antenne
ein Hochlrequenz-Wechselstrom von ?5 000 000 Schwin-
gungen pro Sekunde. Strom bis etwa 10000 Schwingungen
pro Sekunde nennt man immer noch Niederfrequenz-
strom.
Wir sollten beweisen, daß in den senkrechten Emplangsdräh-
ten ein Wechselstrom lließt. Unser Telelonhörer ist ein Appa-
rat, der nach unserer Erfahrung
noch sehr schwache Wechsel-
ströme durch ein Summen anzeigt.
Wir schalten daher unseren Tele-
fonhörer an die Antenne an. Vor-
her haben wir die beiden Anten-
nendrähte durch einen Draht ver-
bunden, den wir in etwa l0Win-
dungen um einen Bleistift zu einer
Spirale gewickett hatten. Die auf und ab schwingenden Elek-
tronen haben nun die Wahl, durch di€se Drahtspule oder durch
die Drahtspule im Hörer zu gehen. Dann wird in etwa 1 m Ent-
lernung von diesem Emplangsapparat der Funkenerzeuger
aufgestellt und recht oft der Taster gedrückt. Für jeden Fun-
ken sollte man ein Summen oder ein Knacken hören. tVit
sind enttäuscht, Der Hörer zeigt keinen Wechs€lstrom an.
Die 75 Millionen Stromwechsel lolgen nämlich zu schnell. Die
Blechplatte (Membran) des Hörers kann so viele Schwingun-
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gen nichl mitmachen. Obwohl wir überzeugt sind' daß solche
Schwingungen bestehen, können wir sie nicht wahrnehmen.

33. Der Wellenentdecker
Um die Schwlngungen zu erkennen, schalten wir in die Lei-
tung zum llörer noch einen Wellenentdecker oder De-
tektor. Dieser besteht in einem besonderen "Kristall"' 

der
bei unserem Apparat allerdings künstlich hetgeslellt wurde
und darum nicht mit glänzenden Flächen bedeckt, sondern
rund ist.
Den Kristall stecken wir in den breiten Schlitz der großen

Klemme und schrauben ihn, weil er leicht bricht' ganz vor-
sichtig lest. Der von der Anlenne kommende Verbindungs-
draht wird mit der Schere schräg abgeschnitten, wodurch er
eine scharle Spitze erhält, die lose auf irgend einen Punkt des
Kristalls aulgesetzt wird. Um den anderen Verbindungsdraht
an der gleichen Klemme zu beiestigen, stecken wir ihn in ihre
kleine Querbohrung, nachdem vorher der Stecker etwas zu-
rückgeschraubt wurde. Wenn die Steckerschraube rvieder
eingedreht rvird, hält der Draht lest. Die Enden der beiden
Drähte müssen blank gemacht sein.

Jetzt hören wir, wenn jemand aul den Taster drückt und wie-
der loslä8t bei jedem Tasterdruck ein Knacken. Der Kristall
hal nämlich di€ Wirkung, daß er die Wellen eines Funkens
zu einem Stromstoß zusammenfaßt, und dann gelangen nur
so viel Stromstö8e nach dem Hörer, als Funken erzeugt werden.
Gegenüber den Feilspänen als Wellenanzeiger hat der Kristall
den Vorteil, daß er nicht nach jedem Funken erschlittert zu
werden braucbt um wieder tair n€ue Wellen emptänglich tu
werden.
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Die Fähigkeit des Kristalls, sonst unhörbare hochlrequente
Wellen hörbar zu machen, beruht aut der Tatsache' daß an
der übergangsstelle ein Strom nur in der Richtung von der
Spitze zum Kristall durchgelassen wird. Ein umgekehrt ge-

richteter Strom wird bedeutend weniger gut dutchgelassen.
Der Kristall wirkt somit als eine Art elektrisches Ventil. Man
denke an das Schlauchventil an einem Fahrrad. Auch dort ist
das Ventil eine Einrichtung, die den Durchgang der Luft in
nur einer Richtung, nämlich von außen nach innen, nicht aber
von innen nach außen. gestattet.

34, Der Schnelllunkenerzeuger
Weil wir nicht mehr nach jedem Funken den Empfänger er-
schüttern müssen, können wir die Funken beliebig rasch auf-
einanderfolgen lassen. Besonders schnell auteinanderlolgende
Funken erhält man mit dem Selbstunter-
brecher, der das Ein- und Ausschalten
selbsttätig und rasch besorgt.
Von unserem Elektrornagnet wissen wir,
daß er ein Eisenstück anzieht. Wir be-
lestigen die Feder, die sog. Summer-
feder, mit Hille des abschraubbaren
Steckers an der Magnetspule und schal-
ten den Strom ein. Bei jedem Stromsto8
wird die Feder angezogen. Bei raschem
Unterbrechen des Stromes kommt die Feder in Schwingung.
So rasch wle die Feder zu schwingen vermag, vermögen wir
nicht zu unterbrechen. Da ist es am besten, wenn die Feder
den Strom selbst schnell unte.bricht, wie sie es haben möchte.
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Damit sie das kann, stellen wir ihr gegenüber eine Klemme mit
der l(ontaktschraube aul und verbinden diese Klemme über die
Tasterleder mit der Batterie. Nun schrauben wir die Kontakt-
schraube so weit ein, daß ihre Spitze das Plättchen auf der
Fedet berührt. Sowie dies der Fall ist, längt die Feder an un-
unterbrochen zu schwingen und wir hören einen hellen an-
haltenden Summton.
Wer erklärt mir, wie dieses Summen zustandekommt? Otfen-
bar so: Der Strom lließt ln die Kontaktschraube, von dort in
die Kontaktteder, dann in die Spule, die magnetisch wird und
die Feder anzieht. Dadurch enfiernt sich die Feder von der
Kontaktschraube und der Strom ist unterbrochen. Die Spule
wird damit unmagnetisch und Iä8t die Feder los. Sobald die
Feder aber die Kontaktschraube berührt, kann der Strom
wieder lließen und das Spiel beginnt von neuem. Die Einrich-
tung dieses Summers ist genau dieselbe wie die einer l(lingel,
nur ist die Schwingung viel rascher, weil die Feder sehr
leicht und kurz ist.
Wir sehen an der Unterbrecherfeder lortwährend Funken
überspringen. Jeder dieser Funken ist Anla8 zu einer elektri-
schen Schwingung, Wenn wir an der Klemme mit der Kon-
taktschraube die abwärts gerichtete Antenne befestigen und
in das Loch im Eisenkern der Spule die aufwärts gerichtcte
Antenne stecken, so gehen von diesen Drähten elektrische
Wellen aus, die dann auf den Empfangsapparat wirken.

35. Die Reichweite ist vergröfert
Durch die äußerst rasch auleinanderfolgenden Funken hören
wir im Kristallemptänger, der etwa I m neben dem Sendel
aufgestellt sein mag, einen glelchmäßig summenden Ton. Wir
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überzeugen uns, da8 der Ton nur durch die von dem Kri-
stall ,,entdeckten" oder hörbar gemachten Wellen verursacht
wird. Wenn wir nämlich die Drahtspitze einmal statt auf den
Kristall aul seine Metalltassung aulsetzen, unterbleibt jeder
Empfang.
Die gute Lautstärke des Tones veranlaßt uns, den Sender von
dem Empfänger weiter zu entfernen. Ein Freund mag ihn
langsam wegtragen. Noch in 8-t 0 m Entternung hören rvir
den Senderton gut.

36. Die elekhischen Wellen gehen durch Wände
hindurch

Dies merken wir, wenn wir den Funkenerzeuger im Nebenzim-
mer aufstellen. Wir werden den Summton auch durch die Wand
hindutch fast gleich gut hören. Dabei wird durch die Autstel-
lung im Nebenzimmer verhindert, daß man das Summen des
Senders unmittelbar durch die Luft übertragen hört, Der im
Hörer wahrgenommene Ton kann nur durch die elektrischen
Wellen ilbertragen sein, die also durch Mauern ohne weiteres
hindurchgehen können.

37. Jetlt wird drahllos telegrafierl
Illit dem Summer als Sender und dem Kristallempfänger kön-
nen dic bekannten Zeichen des Morse-Alfabetes als längere
oder kürzere Summtöne gesandt werden. Solcher Höremp-
Iang ist heute noch im Verkehr zwischen Flugzeugen und den
Flugplätzen oder zwischen den Seeschillen übtich. Vom
Jahr 1906 bis l9l8 geschah der Empfang immer mit Kristall-
empfängern.
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Hier die wahrscheinllch schon bekannten Morsezelchen,

.... h ---- ch
Mehr als vier Teile dürfen nicht zu einem Zeichen zusam-
mengesetzt werden, darum mllssen lür die folgenden Buch-
staben Striche und Punkte gemischt verwendet werden, also
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. ..,.. Punkt, Komma, Fragezelchen,

-Ausrulezelchen.

38. Hilfslabelle für die Emplangstalion

Dle Zusammenstellung der Morsezeichen im Abschnitt 37

wird man besonders beim Senden benulzen. Der Kamerad'
der emplängt, kann sich der nachstehenden tlillstabelle be-
dienen, deren Benutzung in der Weise geschieht, da8 man
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oben beim leeren
Feld anf ängt. Wenn
dann "ii" prnti (l:!)--ti.i)-..":1@9'
kommt, fofgt man ;o-i' A' (d'
der Dunktierten Li- "^4- ,,f
nie, wenn einStrich td,g 

ah
gegeben wird, folgt X/ | Y,.
man der ausgezG _.V O Ä O
genen Linie bis zu O Ä | Y
dem gehörten zei- - ö öchen. Wichtig ist,
daß man die Striche füntmal länger sendet als die Punkte
und daß zwischen den einzelnen Zeichen genügend Abstand
gelassen wird.

39. Auf der Suche nach Rundfunkwellen
Grundsätzlich lst zu sagen, da8 mit unserer Empfangstation
tür Funktelegrafie auch die Musik des Rundfunks gehört
werden kann. Es ist nur dalllr zu sorgen, daß sie für die
Schwingungszahlen des zu empfangenden nächsten Senders
besonders eingerichtet wird. So wie er jetzt ist, ist er beson-
ders geeignet zum Empfang der Wellen mit einer Schwin-
gungszahl von etwa 75 000 000 oder ?S 000 Kilohertz. Dle
meisten Rundfunksender strahlen aber Wellen aus, deren
Schwingungszahl zwischen tS00 und 160 Kitohertz bet.ägt.
Unser Apparat muß somit für viel langsamere Schwingungen
eingerichtet werden. Das geschieht, indem wir ihn an eine
längere Antenne anschließen, was überall da s€hr leicht ist,
wo schon eine Rundfunkantenne aul dem Hause angebracht
lst. Wir bitten um die Erlaubnis, lür die Zeit unserer Versuche
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den Hausapparat von Erde und Antenne ablösen zu dürien
und verbinden unsere Klemmen, in denen bisher der An-

lennen- und der Erddraht steckten' mit
der großen Rundfunkantenne und der
Erdleitung. Sonst kann man selbst be-
helfsmäßig eine Antenne hochziehen
und sie etwa von einer Giebelecke nach
einem Bau.'n spannen. Mehr als 15 m
Drahtlänge wird nicht nötig sein. Det

Antennendraht muß von den Arrlhängedrähten durch lsolier-
eier getrennt werden.

40. Wh hören Rundlunk
Nach unserer Berechnung müßte der Draht 75 m hoch ge-

tührt werden oder er müßte wenigstens 75 m lang sein. Ein
solcher Draht wird sich für uns nicht einrichten lassenl es sei

denn, daß man den Draht zu einer Spule rvickle. Die mit P 60
bezeichnete Flachspule wird an Stelle der im Versuch 32 ver-
wendeten selbstgcwickellen Drahtspiralc eingesetzt. Daran sind
I I m Draht, die an sich die Schwingungszahl nur rvenig verlang-
samen würden. Weil der Draht so vielmal im Kreisherumgef ührt
ist, erfahren die Schwingungen aber eine sehr viel stärkere Ver-
langsamung. Das verstehen rvir. Wir können so viele Kurven
auch nicht so rasch durchlaufen rvie eine gerade Strecke' Die
60 Windungen machen die Schrvingungszahl des Emptängcts
vielieicht schon zu langsam und wir müssen wahrscheinlich
noch einige Windungen w€glassen. Dazu wird einfach die lso-
lierung des Drahtes an einigen Stellen weggeschabt' bis der
blanke Draht zum Vorschein kommt. Nur sollen die blanken
St€llen so verteilt werden, daß zwei blanke Drähte sich nie
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berühren können. Eine
Stecker wird wie eine

Steckerklemme mit geschlitztem
\,[t asch -

klammer aut den Draht gesetzt.
Der Stecker ist mit der Erdklem-
me verbunden. Abends wird es
uns gelingen, einen Rundtunk-
sender zu hören.
Aber es muß noch darauf aul-
merksam gemacht werden, da6
auch mit unserem einlachen Ap-
parat ein Abhören dcr Rund-
lunksendungen nur erlaubt ist,
wenn die Rundfunkgebühr an die
Post bezahlt ist!

z;r/ussernnlenne

In den ersten Zeiten des Rund-
zur frd/dlung

lunks hörten im Umkreis bis zu 80 km yom Sender Tausende
mit solchen Kristallemplän gern.

41. Der Summersender wird abgeslimml

Nachdem wir den Empfangsapparat durch Einsetzen einer
Spule zum Empfang langsamer Schwingungen eingerichtet
haben, paßt der Summersender nicht mehr ganz dazu. Seine
Schwingungen müssen ebenlalls verlangsamt werden, und
zwat durch Einsetzen der Spule P40. Die Verlangsamungl ist
aber noch nicht so groß, wie mit der Spule von 60 Windungen.
Darum mu8 am Empfangsapparat durch Versetzen des
Steckers an der Spule nur ein Teil der Windungen einge-
schaltet werden.
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42. Verlangsamte Wellen
Als weiteres Mittel zur Verlangsamung
der Schwingungen hatte schon Hein-
rich Hertz Metallplatten auf die beiden
Enden der Schwingungsdrähte gesetzt.

Dann mu8 die Elektrizität bei jeder
Schwingung zuerst die Metallplatten
aufflillen bevor sie zurückschwingen
kann.
Wenn man die beiden Drähte zusam-
menbiegt und die beiden Platten ein-
ander direkt gegenüberstellt, so erhält
man einen Schwingungskreis. Darin
schaukelt die Elektrizität im Kreise hin

und her, vergleichbar dem unruhigen Rädchen in der Ta-
schenuhr. Wir können einen Schwingungskreis nach Anwel-
sung nebenstehender Zeichnung anlertigen, indem wir aut
belden Seiten eines Papierblattes von der Grö8e einer Post-

karte ein kleineres Blatt Stan-
niol aufkleben und aul jeder
Seite eine Schnittklemme an-
bringen zum Anschluß der An-
tennendrähte.

43, Kondensalor
Ein solches Doppelblatt faßt er-
fahrungsgemäß viel mehr Elek-
trizität als eine einfache Platte.
Es ist, als ob die Elektrizität in
den Blättern viel näher zusam-
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menrücke, verdichlet, kondensiert werde. Daher nennt man
eine solche Qoppelplatte, die durch eine lsolierschicht ge-
trennt ist, einen Kondensator. In unserm Kaslen ist ein
Kondensator vorhanden, d$s€n lsolierschicht aus durchsich-
tigem Glimmer bestcht. Dieser Glimmerkondensator faßt un-
gefähr gleichyiel Elektrizität wie eine Kugel von 300 cm Halb-
messer oder 6 m Durshmesser. Dabei ist der Kondensator
bedeutend leichter anzubringen und billiger als eine Kugel
der obigen Ausmaße, die sich aul unserem Grundbrett doch
etwas komisch ausnehmen wlirde.
Wenn wir einen solchen Kondensator
an unserem Summersender anbringen,
erzeugt er Schwingungen, wie sie un-
gefähr zu dem Rundfunk-Kristallemp-
fänger passen. Der Kondensator kann
unmittelbar mit derSpule vetbunden sein.

44. Sender mit Sdrwingungskrcis
Wir stellen den neuen verlangsamten
Wellensummer neben unseren Emp-
tangsapparat und hören sein Summen.
Durch Abgreilen von Windungen im
Empfängcr suchen wir die beste Laut-
stärke.

45. Der rcgulierbare Kondensalor
Es mflSte schon ein großer Zutall sein, wenn die durch Spule
ünd Kondensator verlangsamle Schwlngungszahl gerade ge-
nau mit dem Emplänger 0bereinstimmen wilrde. Um den
Sender an den Emptänger anzupa38en, kann man einen in
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seinem Fassungsvermögen verstellbaren (veränderlichen)
Kondensator benutzen. Das Fassungsvermögen eine8 Konden-
sators wird um so größer, je größer die einander gegenüber-
stehenden Flächen sind, In unserem Drehkondensator ist eine
halbkreislörmige Blechscheibe zwischen lsolierblättern ein-
gelassen. Diese isolierte Scheibe kann man zwischen die bei-
den Platten des Kondensators duach Drehen am Holzknopf
beliebig aus- und einschieben und damit den Kondensator
verändern. Auf der Gradteilung liest man ab, wie gro8 der
eingedrehte Teil ist.

46, Der abslimmbare Sender und Emplänger
Diesen Drehkondensator befestigen wir aul dem Brett des

Senders. Der eine, vom Spulenanfang kommende
Draht wird durch eine der beiden Klemmen an die
feststehenden Platten angeschlossen, und der an-
dere vom Ende der Spule kommende durch eine
Klemme an die drehbare Scheibe. Den dadurch te-
gulierbar gemachten Sender stellen wir wieder ne-

ben den Kristallempf änger und suchen durch Dre-
hen am Kondensator so einzustellen, daß im Kri-
stallemptänger große Lautstärke eintritt. Dann sind
die beiden Apparale auleinander abgestimmt' Wenn

rvir durch Abgreifen am Empiänger weniger Windungen ein-
stellen, müssen wir am Sender durch Herausdrehen des Kon-
densators die Schwingungen schnellet machen.

47. Was sagl der Hausapparal tu unserem Sender?
Wir können zur Abwechslung wieder einmal den Hausappa-
rat an die Antenne anschlie0en und ihn auf den gleichen
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Rundfunksender einstellen, auf den vorhin der Kristallemp-
fänger eingestellt war. Dann stellen wir unseren Sender nahe
an den Hausapparat. Der Lautsprecher gibt uns soiort zu ver-
stehen, daß der Hausapparat unsern Sender gut emplängt,
Das von ihm übertragene Summen ilberdeckt die ganze Musik.
Unser 5ender ist somit ein böser Radiostörer. Sobald wir aber
mit ihm einige Meter vom Hausapparat wegrücken, verschwin-
det sein störender Einllu8. Wir stören wenigstens die Appa-
rate außerhalb unseret Wohnung nicht. Ein geschlossener
Schwingungskreis in der Art unseres Senders strahlt gar
nicht weit.

48. Wir eichen unseren Sender
Nach den Angaben in den Programmzeitschritten kennen wir
von den Rundfunksendern die Schwingungszahten in Kilo-
hertz. Wenn wir unseren Sender an seinem Drehkondensatot
so einstellen, daß er mögliclrst stark auf den Hausapparat
einwirkt, dann wissen wir auch, daß bei dieser Kondensator-
stellung unser Sender dic dem Rundlunksender enlsprechende
Zahl Schrvingungen macht.
Wir können den Hausapparat wahrscheinlich auf verschiedene
Rundfunksender einstellen, Das geschieht dort ebenfalls
durch Drehen eines Knopies, der mit einem Drehkondensator
verbunden ist. Dann schreiben wir in einer Tabelle die
Schwingungszahlen der eingestellten Rundfunksender aul und
dazu die Gradeinteilungen unseres Kondensators. So können
wir später jederzeit wieder den Summersender mit der
Schwingungszahl Stuttgart oder Leipzig oder München
schwingen lassen, indem wir seinen Kondensator entspre-
chend einstellen.
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49. Radioslörer
Wenn der Rundlunkempfänger einmal im Betrieb ist, schal-
ten wir eine etwa in der Nähe stehende T,ischlampe durch
Ausschrauben der Clühbirne rasch ein und aus und unfehlbar
entsteht dadurch im Laubprecher ein Knacken und Prasseln.
Ebenso verursacht jede Betätigung eines elektrischen Schal-
teß eine lästige Radiostörung. Das ist jetzt verständlich. Der
beim Einschalten und namentlich beim Ausschalten entste-
hende Funke sendet Atherwellen aus, die aul den Empfangs-
apparat einwirken,

50. Der zum lelllen Mal verbesserle Krislallempfänger
Weil das Ein- und Abschalten von Windungen am Kristall-
emplänger etwas umständlich ist, verbessern wir die genaue

Abstimmung durch den Dreh.
kondenaator. Dieser müBte dann
Eo elngeschaltet werden, wie ne-
benstehend abgebildet.
Schade ist, daß man mit
Kriltallempf ängern keinen Laut-
sprecher betreiben kann. Dies
wurde erst möglich durch die
Ertindung der Verstärkerröhren.
lhre Einführung in die Radio'
technik hat eine große Umwäl-

zung und die gewaltige Entwicklung des Rundfunks mit sich
gebracht. lhrem Studium sollen die nächsten Versuche gelten.

51. Der Versuch von Edison
Der Deutsche lleinrich Goebel hat t854 die erste elektrische
Glllhlampe gebaut und verwendet, aber erst 25 Jahre später
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hat sie der Amerikaner Edison soweit yerbessert, daß sie all-
gemein eingeführt werden konnte. Das war nicht so eintach,
wie es heute scheinen möchte, erforderte vielmehr eine Un-
menge umständlicher Versuche. Bei einem dieser Versuche
hatte Edison außer dem Glühfaden auch einmal einen ille-
talldraht eirgesetzt, der nicht wie der Glühdraht vom Strom
durchflossen wurde. Diese Lampe hatte er lultleer ge-
macht. Dabei machte er die übenaschende Beobach-
tung, daß man aus diesem Draht Strom herausziehen
konnte solange die Lampe glühte,
Das war sehr merkwürdig, weil der Draht doch gar
nirgends mit dem vom Strom gespeisten Glühdraht in
Verbindung war. Die Erscheinung trat aber nur ein,
wenn der Glühladen in starker Weißglut war. Bei
einem nur schwach glühenden oder gar bei einem völ-
lig kalten Faden war kein Stlom herauszubringen. Die
Erscheinung wurde erst später crklärt. ln einem glühenden
Draht denkt man sich die kleinsten Teilchen des Drahtes in
lebhatt€r Schwingung begriften. 8ei dieser Bewegung werden
viele der durch den Draht llieSenden Elektrizitätsteilchen, die
sogenannten Elektronen, vom Draht abgeschleudert, sie um-
geben den Glühdraht wie eine Staubwolke, Viele der umher-
schwirrenden Elektronen geraten zutällig aul den kalten strom-
losen Draht und können dann aus diesem abgeleitet werden.
Jede Radioröhre hat nun einen solchen Glühdraht, der Elek-
tronen au$chleudert. Allerdings wird er meist unsichtbar sein,
weil die Glaswand innen verspiegelt ist. Und bei den heutigcn
Röhren wäre auch ohne Verspiegelung sein Glühen nur
schwer zu beobachten. Man hat nämlich später herausgelun-
den, daß ein Glühdraht, der mit Thoriumoxyd tiberzogen ist,
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schon bei ganz schwachem Glühen reichlich Elektronen aus-
sendet. Alle Radioröhren haben heute solche nur schwach
glühenden Glühdrähte.
An Stelle eines einlachen Ableitungsdrahtes ist in der Radio-
röhre ein Blechstück angebracht, das Anode genannt wird.
Der Anschlu8draht zur Anode ist in der Zeichnung oben aus
dem Clas herausgelührt, wie bei manchen Radioröhren heute
auch geschieht. meist ist aber der Anodendraht an den FUB
der Röhre zu einem Steckstift geführt.

52. Wh belrachlen unsere Rundfunkröhre
Sie hat wie jede Rundlunkröhre vier Anschlußstifte. Zwei
führen zum Heizladen, einer der beiden anderen mu8 die Ver-
bindung mit der Anode sein.
Wir suchen herauszufinden, welche Slecker zum tleizfaden
führen. Sie sind innerhalb der Röhre durch einen allerdings
sehr dünnen Draht verbunden. Wenn man aber den einen der
Stifte mit der Batterie lest verbindet, dcn andcrcn Streiien der
Batterie an den einen Hörerstecker anschließt und mit dem
zweiten tlörerstecker nacheinander die übrigen drei Stecker
der Röhre berührt, so wird man im Hörer immer dann ein
Knacken wahrnehmen, wenn wir die zs'ei zum Heizladen lüh-
renden Stecker in den Slromlaut einbezogen haben. Wir rver-
den bald herausfinden, daß die beiden gleichstehcnden Stilte
(H) Strom durchgehen lassen. Diese sind somit die Anschlüsse
Iür den Clühdraht. Die anderen Stilte geben keinen Strom,
weil sie nicht miteinander verbunden sind.
Der Anodenstecker (A) ist der etwas abseits stehende Stec!(er;
der vierte (G) etwas näher bei den Steckern des Heizfadens ste-
hende Anschluß führt nach dem sogenannten Gitter.
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53. Der Glühfaden wird geheid
Jetzt soll der Glühfaden in der Röhre wirklich einmal glühen.
Allerdings kann man das Glühen nicht wahrnehmen, weil
der Glühdraht in der Röhre nicht sicht-
bar ist. Er glüht aber sicher, wenn wir einen
genügend starken Strom einer Taschenbat-
terie bei den vorhin ausfindig gemachten
beiden Steckern hinein- und wieder heraus-
leiten. Der Strom darf aber auch nichl zu
stark sein! Darum leiten wir ihn zuerst durch
den Widerstandsdraht. Leider kann man den
Strom nichl sehen, und wir haben darum
keine Ahnung, wie stark der nun durch den
Faden hindurchllie8ende Strom ist. Wenn
die Batterie lrisch ist, wäre der Strom zu
stark und könnte den Faden der Röhre
durchschmelzen. Zur Sicherheit lassen wir
den Strom erst unseren Regulierwiderstand
von Versuch 13 durchlaufen. Dies ist der Fall, wenn die ver-
schiebbare Klemme ganz links aul den Widerstandstreilen
aulgesetzt wird. Bei einer schon gebrauchten Batterie müßte
dic Klemme nach rechtshin versetzt werden.

54. Rundfunk und Slaubsauger
gehören in einen neuzeitlichen Haushalt. Für uns genügt es
jetzt, einen Staubsaugcr nur in Gedanken zu besitzen, um
in ihm die Vorgänge in der Rundfunkröhre zu erklären. Diese
ist ja schon längst der besondere Stolz unseres Radiomannes.
Wir denken uns einen Staubsauger, dessen Motor cinen Ven-
tllatorfli.tgel treibt, der die Luft bei dem Mundstück r€chts
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einsaugt und sie mit dem Staub nach links in den Staubbeutel
zleht, wo der Staub zurtickbleibt. Ein Staubsauger kann sei-
nen Lebenszweck nur erlllllen, wenn es nicht bloß Luft, son-
dern auch Staub zu saugen gibt. Wenn in der Wohnung kein

Staub aufzutreiben wäre, könnten wir den
Staubsaugerbeutel energisch schütteln, bis eine
schwache Staubwolke durch selne Wände aus-
tritt. Wenn man das Mundsttick des Staubsau-
gers richtig hielte, würde er die in unserem
Bilde aus dem Beutel kommende Staubwolke
aulsaugen und den Staub wieder in den Beutel
zurückführen. Solange der Motor arbeitet und
wir den Beutel tüchtig rütteln würden, be-

schriebe der Staub einen fortwährenden
Kreislauf.
Etwas Ähnliches spielt sich in der Rund-
Iunkröhre ab. An die Stelle des Staubes
treten die kleinsten Elektrizitätsteilchen,
die Elektronen. Die Batteriereihe entspricht
dem Motor und dem Ventilatorllügel, denn
sie saugt aus dern Draht rechts die Elek-
tronen heraus und drllckt sie in den
Draht links hinein, der ja in den Heiz-
faden libergeht. Der tleizdraht entrprlcht
dem Staubbeutel. Die Heizbatterie lielert

dle Kraft, den Heizdraht zum Glühen zu bringen, d. h, ihn ge-
wissermaßen zu schülteln, so daß die in ihm enthaltenen EIek-
tronen als unsichtbare Elektronenwolken aus ihm heraus-
treten und ihn wie eine Staubwolke umgeben. Dieser Elek-
trizitätsstaub wird dann vom mundstalck des Staubsaugels,
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das wäre die Anodenplatte mit dem angeschlossenen Draht,
aufgesaugt. Die aufgesaugten Elektronen werden durch die
Kraft der Batterie immer wieder in den gerlittelten, glühenden
Draht hineingepreßt, so daß fortwährend ein Kreislauf der
Elektronen besteht.

55. Die Anodenbatlerie räugl Slrom aus der Anode
Wir wissen, da8 der Glühdraht glüht und dabei Elektronen
ausschüttet, die ihn nun wie eine unsichtbare Staubwolke um-
geben. Diese Elektronen
wollen wir nach dem
Anodenblech saugen. Als
Elektronenpumpe benüt-
zen wir einige Taschen-
batterien, die die Fähig-
keit haben, Elektrizität
mit ihren kurzen Blech-
slreifen anzusaugenund in
den langen hineinzupres-
sen, Um eine gute Saug-
wirkung zu erhalten, ver-
binden wir gleich drei
Brtterien miteinander. Es
muß immer ein tanger
Slreifen mit einem kur-
zen verbunden sein, Es bleibt dann an der Batteriereihe einer-
seits ein langer Streifen, anderseits ein kurzer Streilen frei,
Wir verbinden diesen kurzen Streilen durch einen Draht mit
dem am Röhrensockel etwas abseits stehenden Stecke., der
bekanntlich mit dem Anodenbtech verbunden isti dieser mit
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+ bezeichnete kurze Batteriestreifen saugt nunmehr die Elek-
tronen aus dem Anodenblech ab und preßt sie nach dem lan-
gen Streifen. Wenn wir von diesem aus einen Draht um das
Brett herum nach der Steckerklemme führen, die mit dem
Widerstandsdraht in Verbindung ist, werden die Elektronen
uieder in den Heizdraht der Röhre hineingedrückt und be-
ginnen dort ihren Kreislauf von neuemt'. Es lließt dann auch
in dem Draht von der Anode zur Batteriereihe ein ständiger
Strom, der mlt dem Hörer wahrgenommen werden kann. Wir
nehmen die Leitung von der Anode we6 schließen dalür den
einen Draht des tlörers an die Anode an und iühren den
zweiten Draht des Hörers zum kurzen Ende der Batterie. Je-
desmal wenn wir die Batterie mit dem Anschlußdraht des
Hörers berühren, verursacht der Strom im Hörer ein deut-
liches Knacken. Bei diesen Versuchen ist es wichtig, daß auch
dic an der Seite des Röh?ensockels belindliche Schraube mit
dem kurzen Streifen der Saugbatterie durch einen Draht ver-
bunden wlrd, Wir nennen diese mit der Anode verbundene
Saug- und Druckbatterie auch Anodenbatterie.

56. Drei Mann sind stärker als einer
und so können ollenbar drei Batterien krältiger saugen und
einen stärkeren Stlom aus der Anode herausholen als nur
eine einzelne Batterie. Wir versuchen die Stärke des Stromes
zu beurteilen, wenn wir zuerst eine, dann zwei und schließlich
drei Batterien anschließen. Das machen wia so, daß wir den
Draht, der zur Widerslandsklemme führt, ablösen und darnit

' E üt sroßG Vor.i.Ät *Ghot.n, dGD Gldht dca dd ROhrG ni€ Eit ciDGE StroE roD
bchr rL a Volt Sp.!!!nr tu ü.ir.n. F{ d.'' .ü !u. € i ! . r T...L.ab.ttcric üblr d.n
Vids.t lil t.tpci.t rdd... Vord. v.r..h.Dllicl dic A!od.!.D..n! !s von 12 Volt (.q
3 B.(.tl.u) .n dic b.ide. H€iz!tc*.r (H).Er.lest ycrd.D, odcr rtLd.b blork. StGll.6
d.t Alod.nl.ituls .lcä oir bl.!k.r St.I.. d.r Hcitl.ttulr b.dlh..n, d.Do würd. d.l
vl.l zu .rslc SboE d.r Glo.btd.! d.r Rdhr. r.r.t6r.r.

46



den langen Streifen der ersten, dann der zweiten und schließ-
lich der dritten Batterie berühren. Mit einer Bafterie ist der
Strom sehr schrvach, mit drei Batterien ist er recht kräftig.
Es ist aber doch nicht so, daß wir etrva mit sechs Batterien
doppelt soviel Strom aus der Anode herausbringen könnten.
Es können schließlich nicht mehr Elektronen abgesaugt wer-
den, als vom Glühladen ausgeschleudert wurden. Wir wür-
den daher mit sechs oder acht Batterien genau gleichviel
Strom bekommen wie etwa mit vier Batterien.

57. Veränderung der Heizung
Die Zahl der ausgeschleuderten Elektronen nimmt ab, wenn
der Faden schwächcr geheizt rvird. Wir beobachten dies mit
dem Hörer, indem wir durch Verschieben der Klemme aul
dem Widerstand den Heizstrom geringer werden lassen. Der
Strom nimmt rasch ab. Wir können das Heizen des Fadens
auch ganz unterlassen. Dann wird aber auch eine große Ano-
denbatterie keinen merkbaren Strom aus der Röhre heraus-
bringen. Aus dem kalten Draht treten eben keine Elektro-
nen aus.

58. Die verkehrle Anodenbalterie
Ein eifriger Radiomann wird sicher einmal das Mißgeschick
erleben, daß er die Anodenbattcrie mit
der mit ,,plus" (.j,) bezeichnetcn Seite
an den Heizfaden und die ,,rnlnus,rseite(-) an die Anode angeschlossen hat.
Dann werden Elektronen in das .{no-
denblech hineingepreßt und dafür aus
dem Heizfaden herausgesaugt. Ein Knak-
ken im Hörer ist dann aber nicht zu be-
obachten, Die Batterie bringt keinen
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Strom züstande, weil aus dem kalten Anodenblech keine Elek-
lronen austreten können, Wenn also unser Hörer in späteren
Versuchen keinen Laut von sich geben will, prülen wir zu-
erst, ob dle Anodenbatterie richtig angeschlossen ist' und
wenn dies der Fall ist, muB man sich noch vergewissern, da8
der Heiztaden auch wlrklich geheizt ist. illan sieht dies daran'
da8 die Röhre im Dunkeln schwach leuchtet'

59. Die verkehrle Heizbatlerie
Weniger schlimm ist es, wenn die tleizbatterie verkehrt an-
geschlossen wird. Vorläulig werden wir gar keinen Unter-
schied am Hörer beobachten können.

60. Der Einfluf des Gitters
Wir denken nochmals an den Staubsauger, aus dessen Beutel
wir elne Staubwolke herausschütteln, die wir dann mit dem

Saugrohr wiedel aufsaugen. Die Staubteil-
chen beschreiben wieder den Kreislauf. Den
größten Teil ihres Kreislaules legen sie lilr
uns unsichtbar innerhalb des Schlauches zu-
rück. Nur eine kurze Strecke schweben sie
frei durch den Raum, Hier hätten wir Ce-
legenheit, den Staubstrom zu beeinllussen.
So können wir durch Dazwischenstellen eines

Kartons den Staubstrom unterbrechen. Odel
wir denken uns eine Art Gitter aus kleinen
Klappen in den Weg des Stäubstromes ge-

stellt. Durch elnen Hebel ließen sich die Klappen ölinen und
schlie8en, und so würde der Staubstrom bald durchgelassen,
bald aulgehalten.
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In ähnlicher Weise kann man innerhalb der Radioröhre aul
dem Weg der Elektrizitätsteilchen ein Citter aufstellen. Zwi-
schen seinen Stäben hindurch können die Elektron€n zum
Anodenblech fliegen, von wo si€ in die Batterie
zurückgesaugt ünd von neuem in den Glühdraht
hineingepre8t werden. An diesem Gitter läßt
sich der Elektronenstrom beeinllussen. Es ist
aber nicht nötig, daß das Gitter bewegliche
Klappen hat. Es genügt, das Gitter durch eine
kleine Zahl Elektronen zu besetzen, dann ge-
trauen sich die Elektronen aus dem Glühladen
nicht mehr zrvischen den Gitterstäben hindurch.
Die Elektronen werden nämlich von den schon
auf dem Citter belindlichen ger^dezu zurückge-
stoßen. Elektronen stoßen sich gegenseitig ab,
wie gleichnamige Pole der Magnete €s bekannt-
lich auch tun. Sobald das Gitter aus dem nega-
tiven Ende einer Batterie, oder aus sonst einer
Stromquelle, mit Elektronen besetzt wird, stauen
sich die vom Glühiaden ausgehenden Elektronen
am Citter und können nicht zur Anode gelan-
gen. Der Durchgang ist gesperrt, wie in der Ab-
bildung dargestellt ist,

61.let5t wird das Gitter besel5l
Die Radioröhre hat nach Einlügung des Citters nun vier
Drahtzuleitungen, zwei für den Heizfaden, eine für das Gitter
und eine für die Anode. Bei den neueren Radioröhren ist das
Anodenblech möglichst dicht rund um den Heizfaden herum-
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gelegt, damit ja alle Elektronen vom Cllihtaden nach de?

Anode Eelangen können. Dementsprechend ist auch das Cit-
ter zwischen Faden und Anode rund um den lleizfaden in
Form einer Drahtspirale angeordnet. Die Zuleitung zum Git'
ter ünd die Ableitung von der Anode sind dann durch den

Sockel zum dritten und vierten Anschlußstecker gelührt.

Es mag noch erwähnt werden, daß wir Iilr unsere Versuche

eine sogenannle Doppelgitter-Röhre verwenden, die außer

dem blsher immer genannten Citter noch ein zw€ites Citter
enthält, das dicht um den fleizfaden, also zwischen dem ei-
gentlichen Gitter und dem Heizfaden g€lagert ist. Mit der

seitlich am Röhrensockel befindlichen Schraube kann dieses

zweite Citter an die Anodenbatterie angeschlossen wetden,

damit es belm Absaugen der Elektronen mithilft. Ohne das

zweite Gitter wäre lür unsere Versuche eine Reihe von 15 bis

30 Taschenbatterien als Anodenbatterie erforderlich und nur

diesem zweiten Citter verdanken wir es, wenn wir mit nur
3 Batterien auskommen.
Nun wollen wir aut das bisher leere Gitter eine Besatzung von

Elektronen schicken und dabei den Anodenstrom beobachten.

Wir leiten aus einer weiteren Batterie einige wenige Elektronen
auf das Gitter. Es genügt dazu eine alle, last ausgebrauchte Bat-
terie. Sie muß mit ihrem kurzen (plus) Ende an die gleiche

Schraube des Heizwiderstand:s angeschlossen rverden, mit der

schon die negative (minus) Seite der Heizbattcrie und die nega'

tive Seite der Anodenbatterie verbunden ist. Mit dem langen

Streifen dieser Gitterbatteric berühren vir den Gitterstecker der

Röhre. Dadurch gelangen Elektronen aus der Batterieauf das GiG

ter. Jelzt können die Elelitroncn aus dem Glübiaden nicht mehr

zur Anode gelangen, da sie von den Elektronen aul dem Gitter
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zurückgestoßen wer-
den. Der Aaodenltrom
ist sehr schwach ge-
worden oder hat ganz
aufgehört. Wir mer-
ken dier, wenn wlr
durch Unterbrechen
des Anschlusses an
der Anodenbatterie
das bekannle Knak-
ken erzeugen wollen.
Man könnte die cit-
terbatterie auch einmal
verkehrt anschlieBen,
d. h. das lange Ende mit d€m Heizwlderstand verbinden
und den Gitterstecker mit dem kurzen Batteriestreilen
berilhren. Wir beobachten, da8 der Anodenstrom eher
stärker fließt als ie. Jetzt werden nämlich die Eleklronen ge-
radezu aus dem Gitter herausgesaugt und der Anodenstrom
kann dann besonders gut flieBen.
Wir können also am Citte. den Anodenslrom in seiner Stärke
beeinflussen und beobachten dies, indem wir den Höret fest
anschließen und den Gitterstecker mehrmals kurz mit der Git-
terbatterie berlihren. Jede Berührung erzeugt ein Schwanken
des Anodenstromes und ein Knacken im Hörer.

62. Wechselnde Ladung aul dem Giller
Einen raschen Wechsel der Ladung aul dem Gitter können
wir auch dadurch erzielen, daß wir den Gitterstecker durch
einen Draht mit einer Spulenklemme des Summers verbinden.
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Sobald dies geschehen ist' hören wir im Telefonhöler ein lau-
tes Summen. Sowie der Summet summt, mu8 der Anoden-
sl]om und der Hörer mitsummen.

63. Wechselstrom eul dar Gilter
Wenn wir einen Translormator, etwa von unserer elektrigchen
Eisenbahn, besitzen, können wir die Wechselstrombesetzung
des Gitters auch dadurch erzielen' daß wir die eine Sekundär'
klemme des Transformators durch einen Draht mit dem Git'
ter verbinden. Auch hiet macht der Anodenstrom, der auch

durch den Hörer lließt, alle Stromwechsel mit. Der Strom'
der von dem Translormatot nach dem Gitter llie8t, ist sehr
schwach. Trotzdem ist die dem Anodenstrom aulgezwungene
Stromschwankung recht kräItig. Die Radioröhre hat die
Fähigkeit, aus geringen Slromschwankungen am Gitter starke
Schwankungen des Anodenstromes zu erzeugen. Dle Röhre
rvirkt so als Verstärker.

64. Die Rundfunköhre als Verstärker
Es ist uns aus früheten Versuchen bekannt' daß unser Sum-
mersender elektrische Wellen ausstrahlt, namentlich dann'
wenn er mit Antenne und Cegenantenne versehen ist.
Wir können auf unserem Grundbrett ebenfalls eine Antenne
und einen Gegendraht anbringen und beide wieder' wie

in Versuch 32, durch elne Spule verbinden, llir die wir einen
halben Meter Verbindungsdraht verwendet haben. Det Sum-
mersenderwird etwa einen halben Meter vor dem Empfängler
aufgestellt, und seine Wellen erzeug€n in den neuen Antennen
ebentalls einen Wechselstrom' der durch die Spule hindurch
nach der Erdteitung schwingt. Bisher haben wir diesen
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Wechselstrom nach d€m
Hörer geleitet, nachdem
wir ihn yorher durch einen
Kristall überhaupt hör-
bar gemacht hatten. Wir
Yernehmen im Hörer ein

schwaches Summen,
denn der aug der Antenne
kornmende Wechsel-
strom ist sehr schwach,
Wir könnten diesen
schwachen Wechselstrom
jetzt an das Gitter leiten
und dann würde er den
Strom, der durch den
flörer fli€8t, so beein-
llussen, daß der Summer viel stärker hörbar würde. Wir
machen den Versuch und hören tatsächlich den eigenen Sender.

65. Die Röhre als Deleklor

Die Rundfunkröhre läßt Strom nur in der Richtung vom clüh-
faden zur Anode hindurch. Sie wirkt also als eine Art elektri-
sches Ventil. Auch vom Kristall weiß man, daß er eine Art
Ventll darstellt und darum elektrlsche Wellen entdecken
kann- Weil die Röhre auch eln Ventil ist, kann sie an Stetle
des Kristalls als Wellenentdecker benutzt werden. Der Kristall
kann also als überllüssig w€ggelassen werden. Wir verbind3n
die Antennenspule direkt mit dem Gitter und hören auch so
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das Summen unseres Senders bei
einigen llletern Entlernung, sogar
durch die Wand des Zimmers hin-
durch. Ungeschickt ist nur, daß
das Citter jetzt aul dem Umweg
llber die Spule auch mit der Minus-
seite der Anodenbatterie verbunden
iet. Denn dadurch werden die Elek-
tronen nlcht nur ln den Glühfaden,
sondern eben liber den Umweg der
Spule auch in das Gitter hineinge-
preßt. Sobald aber Elektronen aul
dem Gitter sitzen, können dle Elek-
tronen vom Gllihfaden her nlcht
mehr ro leicht durch die Maschen
deg Gitterg hindurch.

65. Nah und doch gelrennl
Das Gitter dart eintach nicht mit der Spule direkt verbunden
sein. Damit aber der Wechselstsom aus der Antenne doch auf

das Citter wirken kann, müssen wir ihn ein-
fach so nahe als möglich an das Gitter heran-
lühren. Wir verbinden den Draht, der von
der Antenne herkommt, mit einer großen
Metalllläche und den Draht, der vom Gitter
herkommt, ebenlalls mit einer gleich gro-
ßen Metalllläche. Beide Metallllächen stel-
len wir einander gegenüber. Damit sie sich
nicht berlihren, stellen wir eine isolierende
Schicht dazwischen, denn sonst könnten die



Elektronen ja doch wieder auf das Citt€r gelangen. Eine
solche doppelte metallplatte mit isolierender Zwischenlage
lsl yon uns schon trliher als Kondensator benutzt worden. Wir
können darum auch hier den kleinen Glimmerkondensator
verwenden. Wi? nennen ihn dann einfach Citterkonden-
sator. Wenn die Elektronen aus der Batterie über die Anten-
nenspule auf die €lne Platte kommen, können sie nicht wei-
ter, der Weg ist ihnen durch das lsolierblatt veßperrt.

57. Sonderbare tVirkung des Kondensalors
Wir können einmal an jeden Streilen der Taschenbattede
einen unserer Kondensatoren anschließen und versuchen, aus
den andern Enden der Kondensaloren den Strom durch den
Teletonhörer zu leiten, Wie sehr wir uns auch amtrengen, wir
vernehmen das Knacken nicht, wie wir e3 zu hören gewohnt
waren, wenn wir die Hörerdrähte di-
rekt an die Eatterie anschlossen. Zum
Vergleich können wir ja noch schnell
einmal die Klemmen der Batterie selbst
berllhren.
Wlr s€henr Ein Kondensator ist
dank der zwischen seinen Metallflä-
chen vorhandenen lsolierschicht llir
den Strom der Battetie vollkommen
unüberbrückbar. Wenn wir doch eln
deutliches Knacken hören sollten,
rväre dies nur ein Zeichen dalits, daß
durch Beschädigung der Kondensato-
ren ihre beiden Metallllächen sich berlihren. Ein solcher Kon-
densator wäre dann flir unsere Zwecke nicht mehr brauchbar.
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Der Versuch zeigt somit, wie man Kond€nsatoren darauf prü-
fen kann, ob sie noch gul sind.

68. Wechselstom und Kondensalor
Wiewohl wir testgestellt haben, daB ein
Kondensator den Gleichstrom der Bat-
terie nicht durchläßt, beobachten wir
ein lautes Brummen, wenn wir unseten
Hör€r einerseits an den Transformator
anschließen, and€rs€its mit dem Te-
lelonkondensator verbinden, dessen
zweite Anschlußfläche mit einer ande-
ren Klemme des Translormators ver-

bunden ist. Mlt einem Transtormator kann man bekanntlich
Strom niederer Spannung aus dem Lichtnetz entnehmen,
wenn in diesem Wechgelstrom flie8t. Es ist' als ob der Kon-
d€nsator den We ch selstro m durchlasse.

69. Yon Hunden, Kaninchen und Rundfunk
Dle WirkungsweiEe des Kondensators lst nicht leicht zu ver-
stehen. Ein Beispiel von tlunden und Kaninchen soll hier
helfen.
ln dem lreien Raum vor ihrem Stall sitzen Kaninchen bei
ihren Futternäpfen. Dieser lreie Raum ist dutch ein Citter
gegen d€n Gartenweg abgeschlossen. Ein paar Hunde haben
dle Kaninchen entdeckt und stllrzen mit lautem Gebell aut
dem Gartenweg an das Gitter. Obwohl dieses Citter ein tat-
sächlich€s Zupacken der Hunde unmöglich macht, fliehen
doch die erschreckten Kaninchen durch den engen Eingangs-
tunnel ln ihren Stall. Wenn die Hunde sich dann aber zlem-
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lich weit entfernt haben, kehren die Kaninchen zu ihrem Fut-
ter zuraick und wenn die Hunde wieder gegen das Citter an-
stllrmen, ziehen sich die Kaninchen unfehlbar wieder zurück.
Solange es den Hunden nicht zu dumm wird, immer wieder
vor dem hlndernden Gitter zu stehen, müssen die Kaninchen
fortsährend den Platz wechseln. Das tlin- und Herlaufen der
Hunde bewirkt also ein tlin- und Herlaufen der Kaninchen.
Denken wir an Stelle der Hunde die Elektrizitätsteilchen, die
von der Antenne nach der €inen Seite des Gitterkondensalon
und von dort wieder ln die Antenne zurückeilen, so entspre-
chen dle Kaninchen den Elektrizitätsteilchen aul der andern
Belagseite des Kondensators. Die Glimmercchicht verhindert
das lneinanderfließen der Etektrizitätsteilchen von beiden Be-
lags€iten, wie das Drahtgitte? die Berührung der Hudd€ mit
den Kaninchen unmöglich macht.
Jedesmal wenn di€ linke Kondensatorplatte von Elektronen
aus der Antenne besetzt wird, wirkt die Abstoßung durch die
lsolierschicht hindurch, die Elektronen der rechlen Kon-
densatorplatte lllehen nach dem G-(Gitter-)Stecker der Ra-
dioröhre hln und nach dem damit in Verbindung stehenden
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Gitter in der Röhre. Sobald die Antennen-Elektronen in die
Antenne hinauflaufen und die linke Kondensatorplatte räu-
men, kehr€n die Gitterelektronen in die rechle Kondensator-
platte zurllck. Wenn von der Anlenne ein rascher Wechsel-

H'n"

strom aut dle linke Kondensatorfläche zuflie8t' llieBt von der

rechten Kondensatortläche zum Gitter ein genau gleicherWech'
3€lstrom. Es ist, als ob der Wechselstrom durch den Konden-
sator hlndurchgeltossen sel. Die Elektronen aul der Gitter-
s€ite können nur in dem Raum zwischen Gitter' Zuleitung und

rechter Kondensatorlläche hln- und herlaufen, und aus die-
sem engen Raum können ele nirgends entweichen. Der Wech-
selstrom aul der einen Kondensatorseite bewirkt einfach' daB

auf der andern Kondensatorseite wieder ein Wechselstrom
iließt. Dadurch scheint es, als ob ein Kondensatot iür Wech-
selstrom durchlässig sei.

70. Von groten und kleinen Kondensaloten
Nachdem wir festgesteltt haben, da8 ein Kondensatol den
Wechselstrom schelnbar durchläßt, vergleichen wir noch
die Durchlässigkeit unseres Kondensators, det die Auf-

58



schrift 2000 trägt und eine ganze Anzahl Glimmerblätter
und Stanniolblätter enthält, mit der Durchlässigkeit des
bisher benutzten Glimmerkondensators. Wir beobachten
einfach die Stärke des Brummens im Hörer, wenn einmat
das Glimmerblatt und ein andermal der zusammengesetzte
Kondensator in den Weg vom Translotmator zum Hörer ein-
geschaltet ist, während der andere Stift des Hörers mit einem
Stecker des Translormators verbunden sein soll. Man
merkt gleich, daß der eine Kondensator bedeutend grögere
Stromstärken durchläßt als der andere. Die Wirksamkeit
eines Kondensators ist nämlich um so größer, je gröget die
Metallllächen sind, die sich gegenllberstehen. Auch wird die
Wirksamkeit gesteigert, wenn da.s isolierende papier recht
dünn ist. Wenn wir die Lebtungslähigkeit des zusammen-
gesetzten Kondensators mit der Zahl 2000 bezeichnen, be_
käme der Glimmerkondensator dle Zahl 300. Man sieht solche
Zahlen etwa bei fertig gelieferten Kondeneatoren aufgedruckt.

71. Warun ein fehlonkondensalor?
Den zusammenges€tzten Kondensator nennen wir nun Tele_
fonkondensator. Er soll dort den schnellen Wechsetstrom der
elektrischen Wellen leicht hindurchlassen; den langsamen
Stromschwankungen, wie sie von der Musik herrühre oder
gar dem Batteriegleichstrom soll er den Weg versperren. Den
hochfrequenten Rundlunkwellen wird der weifläufige Weg
durch die vielen Spulenwindungen im Kopfhörer erspa.i, anderl
seits muß alle Musik durch den Hörer gehen. Ohne Telelon_
kondensator würden die eleklrischen Wellen in den vielen
Windungen der Spule viel zu sehr Eeschwächti tü? sie bleibt



darum der Weg über den Kondensator ollen, der tür Batterie-
strom ungangbar ist.

72. Schneeballen und yerinle Eleklronen
Jungens werien mit Schneeballen nach einem hinter dem
Gartentor stehenden Brett und bemühen sich, sie durch die
Zwischenräume der Gitterstäbe nach dem Ziel zu bringen. So

gut sie auch zielen mö-
gen, es wird nicht aus-
bleiben, daB ein Teil ih-
rer Schüsse von der ge-

wünschten Bahn abweichl
und aut den Gitterstäben
landen wird, die sich
nach und nach mit
Schneeballen b€s€tzen.
In der Radioröhre müs-
sen Elektrizitätsteilchen,
Elektronen, durch die
Maschen des Citters hin-

durch nach der Anode sausen. Auch da kommt es vor' daß
einzelne Elektronen sich aul das Gitter verirren und dort aul-
prallen. Einmal auf dem Gitter gelandet, gibt es für sie keine
Mögllchkeit mehr, von ihm wegzukommen. Aus dem kalten
Gitter können sie nicht wieder aulfliegen' um die Reise nach
der Anode lortzusetzen. Nach und nach sammeln sich lm-
mer mehr versprengte Elektronen auf dem Gitter' bis es

schließlich zu dicht besetzt ist. Ein mit Elektlonen besetztes
Gilter wirkt aber absto8end aul die Elektronen, die durch die
maschen des Gittets fliegen sollten und schließlich hört jeder
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Stromdurchgang nach der Anode wegen der Aulladung des
Gitters auf. Ein Abfließen der Ladung ist durch Anbringen
des Kondensators unmöglich gemacht. Die lsolierschicht des
Kondensators bildet ein unitbersteigbares Hindernis für das
Freiwerden des Citters.

73. Der rellende Bleidiltslrich

Wenn lemand in Gefahr ist zu ertrinken, greift er nach jedem
Strohhalm um sich daran zu halten und sich zu retten. So
wird in unserem Versuch ein eintacher Bleistiltstrich die letzte
Rettung sein für die Elektronen,
Wir haben uns nämlich entschlossen, ihnen einen Ausrveg
nach der Batterie zurück einzurichten. Wir verbinden einlach
die Gitterklemme mit einem Stück Draht nach der kurzen
Plusklemrne der Heizbatterie, die ja auch Elektronen zurück-
saugt, nur weniger stark wie die Anodenbatterie. Wenn wir
das machen wilrden, arbeitete jedoch uns€re Röhre nicht
mehr gut, Durch die Ableitung sind wieder zu wenig Elek-
tronen aut dem Gitter. Es ist gut, wenn das Citter ein wenig,
aber ja nicht zuviel mit Elektronen besetzt ist, Um zu bewir-
ken, daß nur ein Teil der Elektronen abgeleitet wird, zrvingen
wir sie, vom Citter einen Weg zu gehen, der ihnen einen sehr
hohen Wide?stand bictet.
Wir Ieiten die Elektronen durch einen dick aufgetragenen Blei-
stiltstrich, oder besser durch einen wiederholt aufgetragenen
Strich Zeichentusche hindurch ab. Diesen Strich ziehen rvir
auf einen 6 cm langen Streifen von starkem Z€ichenpapier.
Wir machen die beiden Enden durch dichtes 0berlah-
ren mit mehreren Lagen ganz schwarz und ziehen
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dann einen Strich alsVer-
blndung der beiden End-
llächen.Auch dieserStrich
wird durch mehrmaliges
Überfahren hergestellt,
Um einen guten Anschluß
des Striches an die Klem-
men zu bewirken, kann
man die geschwärzten
Enden noch mit einem
Streifchen Aluminium-
folie, von Schokolade-
oder Zigarettenpackun-
gen, bedecken, Dann
klemmt man den Streilen

einerseits in die Klemme beim Kondensator, anderseits in die
Klemme, die mit der Plusseite (kurzer Streifen) der Heizbat-
terie verbunden ist. Dieses Plusende der Batterie hat !a die
Kraft, Elektronen anzusaugen und so saugt sie den überschuß
an Elektronen vom Gitter über den Ableitwiderstand hinrveg
ab. Durch Verstärken oder Schwächen des Striches läßt sich
die richtige Ableitung erreichen. Ein Versagen wird aul alle
Fälle vermieden, wenn ein Silitstab als Ableitwiderstand ver-
wendet wird, um dessen Enden einlach die blanken Verbiu-
dungsdrähte zu wickeln sind *.

74. Audion
Erst ietzt kann die Röhre als Gleichrichter wirken wie ein
Krislall, nachdem durch den Kondensator das unerwünschte
Abfließen der Elektronen über das Citter verhindert rvurde
" AlrEralnzlbg ru b.tl.h.',.ichc pr.ttli.tc .1.! Et.rclt.itc .üt .t., 3. Ud.ht.a.Gtrc
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und nachdem anderseits der Bleistiltstrich dalft gesorglt hat,
da8 rich auch nicht
zuviel Elektronen
aul dem Gitter an-
sammeln können,
Es bt ietzt möglich,
mit unserem Appa-
rat einige starke
Sender zu hören,
Nach dem latelnl-
schen auillra :
hören, nennt man
einen Empfangsap-
parat wie den uns-
rigen ein Audion.
ln jedem größeren
Empfänger ist eine
Röhre so eingerich-
tet, da8 sie als Au-
dion wirkt.
Gegenüber einem Kristall hat die Audionröhre noch den
Vorleil, daß sic nicht nur als Gleichrichter und Hörbarmacher
wirkt, sondern zugteich die ankommende Sendung bedeutend
verstärkt.
Wit wollen mit dem Audionemplänger nun eine Rundlunk-
sendung hören. Dazu ist nur notwendig, daß wir die aus Ver_
bindungsdraht selbst gewickelte Spirale durch die Spule mit
60 Windungen ersetzen. Außerdem isl der Drehkondensator
einzusetzen, wie es beim Kristallempf änger geschehen ist. An
den Drehknopf des Kondensators lührt ma; die Leitung von
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der Antenne und das vordere Spulenende ist mit der Etd-
leitung verbunden.

75. Die Rückkopplung
Die Rückkopplung ist ein Mittel, das die Leistungslähigkeit
unseres Empfangsapparates um ein bedeulendes steigert.
Wenn man nämlich den schwachen Antennenstrom durch die
Röhre leitet, bewirkt er einen bedeutend verstärkten Wechsel-
strom in der Anodenleitung. Diese. verstärkte Strom kann
nochmals zurückgeleitet w€rden in ein€ zweite Spule' die dicht
neben der Eingangsspule steht. Zwei nahe gegenüberstehende

Spulenströme beeinflussen sich gegenseitig! Sie sind mitein-
ander gekoppelt. Daher nennt man diese Zurücklührung des

Stromes in eine zweite Spule und die damit erzielte Beeinflus-
sung der Eingangsspule eine Rückkopplung.
Wenn nun der verstärkte Anodenstrom in der vor der Ein-
gangsspule auf gestellten Rückkopplungsspule rasch wechselt,
veranlaßt er den Strom in der Eingangsspule zu noch krätti-
gerem Wechseln. Dank dieser krältigeren Wechselströme am

Gitter macht der Anodenstrom nun noch stärkere Schwankun-
gen. Diese werden wiederum der Rückkopplungsspule zuge-

lührt und veranlassen einen noch kräftigeren Citter-
strom. Dieser wird dann im Anodenstrom besonders kräf-
tige Wechsel hervorrufen, die im Hörer laut wahrnehmbar
sind. So wird durch die Anwendung der Rückkopplung die
Verstärkung ein Viellaches der sonst unmittelbar aus der An-
tenne erreichbaren Stärke.
Die Rückkopplung kann auch zu kräItig wirken. Darum ma-
chen wir die Rückkopplungsspule schwenkbar und stellen sie

erhöht auf einen zweiten Stecker hinter der Abstimmspule. Die
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Drahtverbindung wird von dem Anodenstecker der Röhre
nun zuerst an die untere Steckerklemme der Rückkopplungs-
spule gelührt und von der oberen Klemme der Spule wird der
Strom zurückgeleitet nach dem Telefonkondensator usw.

76. Ganz Europa sprichl zu uns!
Abends, zu einer
Zeit, da sicher zahl-
reiche Rundfunk-
sender zu hörensein
müssen, schalten
wir den Apparat an
Außenantenre und
Erdleitung und nä-
hern die Rückhopp-
lungsspule der Ein-
gangsspule auI et$a
2cm.Wennwirdann
am Drehkondensa-
tordrehen,hören wir
im Kopfhörer das
bekannte Pleiten,
das jedesmal an-
zeigt, daß an dieser
Stelle eine Station gehört werden kann. Um deutlich zu hö-
ten, müssen wir wahrscheinlich die Rückkopplungsspule et-
was zurückdrehen, bis das Pleilen eben verschwindet. Nach
einigem Nachregulieren des Kondensators hört man dann die
Musik sehr deutlich. Wir linden so einen Sender nach dem
andern, Aus lcrnen Ländern hören wir Sprache so schön
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und reln, wie Yi€lleicht kaum an elnem viel teureren Emp-
fänger.
Es könnte immerhin sein' daB du nicht gleich richtig hörst;
dann hast du vielleicht trotz großer Sorglalt eben doch einen

+

Fehter gemacht. Um ihn zu linden' be-

trachte das hier abgebildete Schema
und versuche alle Leitungen des ein'
Iachen Audions zu erkennen. Überzeuge

dich, daß alle im Schema gezeichneten

Leitungen auch in deinem Gerät ent-
halten sind und nachher guche auch die

Leitüngen zu der Rückkopplungsspule.
Wenn alles richtig gemacht ist' die

Röhre und die Eatterien noch unbe-

schädigt sind, mußt du Erlolg haben.

77. Die ve*ehrle Rückkopplung

8ei der Tasch€nlampe ist e3 gl€ichgilltig' ob der Strom bei l
Lampengewinde oder beim Bodenplättchen elntritt' dag

Lämpchen leuchtet so odet so. Anders ist es bei der Rück-
kopplung. Wenn sie verk€hd angeschlossen istr also das

obere Ende der Spule mlt der Röhre und dao untere Ende
nach dem Telctonkondensator' so versagt sie. Wir können am
Drehkondensator drehen so viel wir wollen, es ertönt kein
Pleifen und wir hören auch keine lllusik. Um den Fehler zu

beheben, brauchen wir nur die beiden An3chlüsse an der
Spule ru ve.tauschen ünd haben dann sofort wieder das

Zwitschern belm Drehen des Kondensators und damit auch

triedcr Empfang.
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78, Einfecher Röhrensender

Wenn man die Rilckkopplungsspule recht eng an dle Ab-
stimmspule stellt und den Dtehkondensator dreht, vernimmt
man das oben schon bemerkte Pteifen. Inleressant ist nun.
da8 dieses Pleifen auch aul andere Rundfunkemplänger in
einiger Entfernung einzuwirken vermag. Stelle einmal deinen
pfeitenden Apparat ohne Antenne und ohne Erde aul den
Tlsch des Zlmmers, in dem euer tleimemplänger autgestellt
ist. Dleser wird wahrscheinlich einen Lautsprecher aulweisen.
Nachdem du den Heimempfänger in Betri€b gesetzt hasl,
drehst du am Kondensator des Experimentierapparates, des-
sen Zwitschern du bald aus dem Lautsprecher vernehmen
wirst. Ohne daß irgendwelche Drahtverbindung zwischen
deinem kleinen Apparat und dem flausappa.at besteht,
wirkt er auI diesen ein. Dein Versuchsgerät ist nämlich ein
kleiner Sender.
Du kannst aus dem Nebenzimmer deinem Freund Morsezei-
chen telegraiieren, indem du einfach die mit dem Cltter ver-
bundene Klemme des Gltterkondensators mit dem Finger
kürzere oder längere Zeit beraihrst.

79. Eigenes Rundlunkkonzerl
Als Abschluß unserer Sendeversuche soll noch gezelgt wer-
den, wie unser Sender nicht nur zur Telegratie gebraucht
werden kann, sondern auch zur Aussendung von Musik und
Sprache wie ein richtiger Rundfunksender, Sogar der ge-
wöhnliche Audionemptänger mit Rückkopplung kann als
solcher Sender dienen. Wir stellen diesen mit Spule P 60 und
P 40 versehen einige Meter von dem Rundlunkemplänger
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des Hauses auf. In die Rückleitung von der Eingangsspule zur
negativen Heizung schiebt man den Telefonkondensator ein,
der für diesen Versuch in der Anodenleitung nicht notwendig
ist, und schließt an seine beiden Klemmen die Zuleitungen einer
Crammofonabnahmedose, die etwa schon vo?handen sein
wird. Dann läßt man durch ganz enge Einstellung der Rück-

kopplung den ,,Sender" schwingen und sucht am Hausappa-
rat den Haussender, der sich sehr deutlich durch die üb-
lichen Pfeiltöne bemerkbar machen wird. Durch Ein-
und Ausschalten des Stromes am Sender vergewissert man
sich, daB man auch wirklich den eigenen Sender im Emp-
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tänger hört. Alsdann läßt man die Dose auf einer Platte

laufen und es gelingt bei etwas enger Rückkopplung die
Musik aus dem Lautsprecher herauszuhören' Der Sender kann
auch im Nebenzimmer aulgestellt sein. Beide Apparate ha-
ben keinen AnschluS an Antennen und unsere Übertragung
stört nach außen nicht. Diese Arl der Übertragung der Musik
auf die Gitterleitung ergibt eine rvenig reine Tonwiedergabe,
darum verwenden die Sender etwas abgeänderte Anord-
nungcn.

80. Stilles Grammofonkonzerl
Wenn am Grammofon die vom Tonabnehmer kommenden
Leitungen zugänglich sind, können wir die Musik einer
Grammofonplatte versuchsweise aul den llörer libertragen,
indem wir einfach die fförerleitungen mit den Leitungen von
der Grammolondose verbinden. Mit umgelegtem Kopfhörer
genießen wir die Musik selbst in später Nachtstunde' ohne
da8 die übrigen Hausbewohner davon in der Ruhe gestört
werden.

81. Der Koplhörer als Sprechet

Nicht allgemein bekannt dürfte sein, da8 der Telelonhörer
auch als Sprechapparat dienen kann. Besonders witkungsvoll
wird diese Verwendung in Verbindung des Heimrundfunks mit
dem Lautsprecher. Falls dieser wie in der Regel Anschlußbuch-
sen filr Grammoton aulweist, rverdcn die beiden Schnüre des

Teletonhörers einlach in diese Grammolonbuchsen eingesteckt
und wenn nötig mit Streichhölzchen etwas verkeilt. Besscr
wäre dle Verwendung von passenden 83nanensteckern. lVenn



man gegen die.illembran des Hörers singt ode? spricht, tönt
cs getreulich aus dem Lautspr€cher heraus. illan kann eine
längere Leitung nach einem Nebenzimmer legen und den tlü
rer im enllernten Zimmer anschließen. Was man dort gegen
den tlörer spricht, erzählt der Lautsprecher als neueste Rund-
Iunkmeldung vor der veßammelten Familie. Das macht viel
Spa8.

82. SelbstgesprSch des Rundfunkgeräles
Wir schalten den Hörer in die Crammofonbuchsen. Er stelll
gewissermaßen das Ohr des Rundlunkgerätes dar, weil er auf
unscre Stimme hört und an den Apparat rveitergibt. Der Laut-
sprecher wäre demnach unschwer mit einem sprechenden
Mund zu vergleichen, spricht er doch zuweilen in vernehm-
licher Stärke. Nun halten wir den Hörer dicht vor den Trich-
ter des Lautsprechers. Mit größter lvahrscheinlichkeit tängt
dieser an zu brummen und zu heulen. trgendein Geräwch hat
den tlörer getrolfen und der Lautsprecher hat das verstärkt
nachgemacht, Der verstärkte Ton des Lautsprechers tritft so-
glelch wleder den tlörer, der ihn zur nochmaligen Verstär-
kung weitergibt, und als lautes Brummen schallt er schließ-
lich durch das Zimmer.
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Släüete elün^xtte Welbn
als rtrit dem Summer aus ,,Radiomann" erzeu-
gen rÄrrr mrt
Ko3mos-Fl|nken-lndüktor.
Auch zum B€trieb Geißl€rsche! Röhren kann
er gebraucht werden- Seine Funkenläuge be-
trägt 6mm, die erforderliche Betriebsspannung
4 Volt bei o,5 Amplre RM 9.5o

AeSbllo dutdetkttede
verweldet man votteilhaft dfd
Kortrlo6-Kleinbansformalol mil GleicHchter.
Mit diesen Geräten ka]m man Sch\Ä'achstrom aus d€m
W e c h s e l strom.Lichtnetz entn€hmen und in Glei.h.
strom um\arandeln. Sie liefern nach WuDsch Strom \.on
4 Volt oder 8 Volt oder 20 Volt oder z+ Vok. Als
ADodenstrom ist dies€r glcichgariclneta Slrom jedoch
tl1lr btauchbar, wenn er noch ei'le Siebkett€, beneh6rd
aus I Drosselspule und 2 Blockkondensatoren !'on j€
Io MF, durchfließt.
Bci Bestellung Spannurg des Lichtnetzes in Voh an.
gebenl
Kleintrafo RII I2.5o, Gleichrkhte! A RlI9.50, Drossel-
spttle RO RM 4.4o, z Blocktotrdensator€n je RlvI 1.65.

Zsc frbswa. dcc Staonsarhe
- und zwar von Stromstärke und Spannung
gleichzeitig odcr einzeln - v€rweDdct man
volteilhaft die
Kotmo!-ileBgruppe
Dreheiseninstrument fü Gleich- und Wechsel-

RIlt r9.5o

Ausführliche Druckschrift L8jl über diese und
andere elektrische Ergänzungsgcräte kosten-
los von

zu Deinem Rad io man n
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IDas IOr Euco 
',o7l 

wenig rGt

olles selbr3t b.lr'.e,o 
'fön'nt 

:

Eln $trnnzlsl.;' oDr mit 4,fa.het l,4ftßerung aus
Pqier und llolz. lDenn Itu auch nur ;in t','cnig bastelees;hi.I
hah!! gdinet drc 4rbeir gut. Eine aurlnh ichä ,tnt"itä"g ,o',
D. HaPpaü liegt I'ei. D"i linsenntz 13 versehiedcnt l.invn)
und die Anleitung kost.n zßammen RM 2.60
Reeht emplehlensuert ist der Einbta von Zahn und Trieh ltr
die Scharleinstellung zu RM 1.50
,,Was der Kosmos-Linsens4tz am Himtnel .eiqt" heißt eine leleine
Schrilt von P. Zimtnermann, die aUes enthö1t, was der Erbauer
d,es Himnelslerntohtes damit am Himmel entdecken kann. llit
12 Sternka en nM O.40
.4urh Boobaehtungen auf der t.de Aönnt lhr mit diesem Fentuhr
twtellen, wenn lh noch ein llurghens-Ohular einbdut. RM 3.41)

,E D lttkrosl(oD ntit 200lachü D"Güß"runq linear, da<
spötet noch aul 252lach ausAcbaut |9crden kann, baut Itu nach
der Anleitüg von O. Neumann aus Zigaüenkistpnlnl' und Pappc.
Die ttetallte:ile und O'tik bezicht lhr-samt lntpitung .u RM 6:80

Ern spregeltelea'j]op, d&s hlarc unl latbreine Bilder gibt, Sqlach ve4nßert
und aul 120lach ausgebaut waden kann. Cc,nue AnleitunA eon loa;h.lDühsr. Da:ubezieht
Itu 

"ine 
Spiegelgamitar (Parubohpieg"l 11 .m A, ct$'a 110 cm Brctutwcite mit Fassund

und Bodercchraube: FanAtbieeel dd:n pass"nd: 2 Otula insen) eintchließlith Anleitu;g
zu RM 28.-

E D Epts.'J.ort :w Prcjpkrion undurchrithtiAct Bilder allcr Ä (auch Fotos!) baut
Ih ebenfall: ohne bcsontlere Sehwip.iAke . Eine a.h,omatis.h" Linse, 53 mn A, 200 nm
Brcnnweite, ve*ittet, lft d.as Objehtiv kostet einschließlich Ba'anleilung IIlt 5--

,E_rDerr ICletDDtldanerfer zur Prcjektion vn Stthlilnen und Klein-Diafositiren,
dic nach eigen"n Leiea- odet Contat-Aulhahm"n r.lb,t hct1tstdlt werden kömen.
Die Bauanfiitung von J.Börs&ig sowie dic Lins.n ft, Kon-t|",s", und Obichtiv bq:iphl
ltu :u RM 5.50 (bei 1 Bikonveilinre) od?t bcrs?r lu ll.tl 6.:0 (b?i 2 Pllhkon\.c insc
ftu einen Dopl?lkondenÄor J vom
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Ersatzteile zu Radiomann
köoucn iederzeit ru folgeudeu Preircn nadrbezogen werden:

RSA Gruodbrett
160x120 mm . . RM -.80RSB Summerbrctt
160x80 mm ,, -.30RSC Taschenbattcric . " -.45RSD Lärnpdren m. Fassung
und Stec.kcr . ,, -.45RSDa Fassuog mit Stccker ,, -.15RSEI Sdrnittklemnc ,, -.15RSE2Steckerklcmmc.,, -.15RSE4Großc Kl.mm€. ,, -.20RSF Magrrctspulc rnit
Eisenlern. ,, -.70RSG Bledrbüdrsc .. -.05RSH Detektorkristall . ,, -.20RSI Kooflörcr mit
c,immiband . ,, L80

Das Auleituogsbudr wird einzelo nidrt abgegeben

Die Preise geltcn Iür I StücI{, Porto und Verpa&ung werden beeonders
bcredrret- Bei Bestcllungeo genügen Angaben wic: I Stücl RSG
Als Ergäozung wird geliefert: RSW Silitwiderstand mit 2 Haltern RM L

RSK Verbindungsdraht . RM -.35RSL Vidcrstandsstreifen ,, -.20RSM Feilspäoc . ,, -.10RSN Tastcrfeder ,, -.10RSO Gummiband .. -.0sRSPI Fladrspulc P 40 . ,, -.60RSP2Ftacnspule P60 . ,, -.60RSQ Summcrfedcr mit
Volframkontakt. " -.30RSR KoDtäktsch'sube nit
Volframspitze ,, -.20RSS Antenneodraht - -.05RST Glimmcrkondcnsator ,, .15

RSU Drchkondensator ,. t.45
RSV Telefonkondensator ,, -.50

KOSUOS- Elektro - ilolor
Dicser Uoiversalmotor kaon an jedes Gleidr- und Vedr-
.elstrom-UÄtnetz im Haus augcschlossco wcrdcn und
liefert einc Leistung von 35 Vatt. Er kann zum Aa-
tricb kleioer Modclle uod Masdrinen verweodet werden.
Mit dem bcigegebeoeo Spannbaud läBt er sidr leidrt
auf einem Holzbrctt oder den MasdrineD selbst an-
bringcn. Mit Sdrmirgclsdreibe und StörsÄützRM 16,5O
Bei Besrellung die Angabe de. Spannung des Lidttnetzes nidtt vetgessen.

D€r kleine Späher
Eiu cinladrcs Taschenferorohr in guter Aus-
führung. VergröEcrung 3fach. Preb Ril 2,5O

Für Vaadcrungon, Paddclbootfahren uod Radt{rren, für Geländcüburgcu, Spiel uud
Sport, aber .udr für deD Spaziergaag der Altercn, zum Beobachtc! dcr Vögcl urw.
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Spiellcofiter.o.d.en
Hi.t..^t Ih. Eurcn Rddioh@^ i^ Kt.ir. r.ia., oi.r Bä.ht, @ iL^.^.i^.t 

^od\tÄlatq itt alt d.t @d... J.d.t irt aal r.i^.n Aöi.t Fodnü da.& und d4't,,
.o dat 6@ .taah.^ nuß. Cüz rcdtt' ..it Ih. .Ln E eklto,'|o,,nD. .Ia ölt8ta qt., i ne; .r hött t nd.
cb.^ vott.g öb.t di. c.h.i^ i.'. d.. El.Ltrctcdlni,, oon.hlddl.n tldgn.t öit.z .la .t !pi.rig.t.a' saü.a,
ui. El.lbonotor, T.tq'on, T.Lsml, Kli^9.1" Kraltutk, .Lknitd,. Uh. @. l^ mü. .k l@ p.aktidta V.rnd.a
Lr^t nq dIL. g.na! ,.^ . . ELktrcnü^ ho...ina Bdl 

^id,t 
v.r!.hlt. ad' n.*t n@ sdlon @. ai^.^

lö.Ihalk^ Adslü Mg.^ i^ A^Lita s.b.t t. E. .*ltut a .r tu, del M .li. Votsärg. ot i @i'llidl @'t h.n Lht.

O.r nödst i't d.t Optt,<ue. dq nodt 6Aq su&a nut. Atdr .t .a.Ut üb.t tN V.Rö. @, <ti. di. C.h.i^-
nirr. d.t lrht oon Lidtt ofqbore^: 6.im Spicg.I @s.l6gu tnal ö.b^ F.fttob un.I MiLrctkop adg.h6rL Optitt..
hot all.tbi Li^..^ ü^.1 F6su^s.n, Spi.s.l, &Ar.,, NAtöa ud KAtü.n, mit .L^a ^o oi.L sp@N^al Vet-
.ach. nacht. o^ta @.|.rc^ KdLi.Iorkop, BtiU., Kt\.matoctaf, Schau. th.at r, Ii.h!.ig dt., Bild@e.|.., F.mtuh4
AiLbr*op. S.lbrt.i^ Fot$pp.te, uirl s.öadt, üit.l.n nü @naich lotogtufdd Lo.a. Di. A"lhahh.n @.Äa
alö.r .ntbi&.lt üa.l kopi.r,.

AlLt @ iü Haüs. irt, üt ßa. a6 An-Coemttl. D6 ist .la ö.^ .!., .ldt. oo| Iin|s, aq so hihli.h
tach.^.I ia ei^.. V.ßüchsFhat. hen ühn. Vi. Iti q ti^en B.i^.^ ra.I a s.i^n A.h '.ht, hat .r oi.I mit
A.}i.ryörch. .u tu . i^ di. .t Lat.l di..., hald in. F1ütsigL. ß t, .t mis.ht ri., m.i. .pdt.r ui.d.r in ihrd
lrth.tu. Zusrü.I .urö&.afi r.a. Da und s.k@ht\aa Kb&nt, @m. st, futi.ft un<I dqti i.rr. Mü nacht Bo^-
boß. ant ßacht, @iei.l Särre ia E.tig, Salr, Zitroa. a d Apl.l ilt. AILt @ im H@s. aü|.!tt.ib.^ i.t, utd M-
ass.cht (lltilch, lz.i^, Stö.k., Za&.\ F.tt, Bt@^üEür ttu.), tuü ti.ht, @i. Hühh.t.i uA M .h g.,inh. , ui.
8!tt, d .I Kös..^t Lhen otu. Zubkt bma nM 

^@h, 
@t M tic^..ßtt Rdhntonboß h.,tt.U.^ ka^^.

U^.1 d.t jü^sn aon d.a lünl.a ist d.t Te.'ntkits. ilit, sa ' ti^t ' im Ait.t , aal .n^.n s.thtts.badt.n DanpF
düroöar .!olr dahinlöhtt. lyi. .Lr d6 l.ttiss.ör.dt hat? Ja, .!dt s.lans i m art, na&d.m .r .ia. ga^a Mqgc
uud.,bot., phg.iL4titdlct V.Ba.'. g.me.lt ha&. Abd Va$.t.Ld& !".1 Da^pl.ttu&, nit Ptmpei, nbu lVA,tu
u.t Kött. a^.t oi.l6 a^d.n.

Et.ktrchü d .l AII-Chaist Lost.a RM E-fl. di. übnga Rlt ll.50,

L.lt Eu.h tuat di. k6t 
"los., t.ndu. Aacht.ibahs L 69t kotu 

^ 
@ Elt lahoü itü SpidL^dad.^:
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